
GAZIN füR 
HUII 

Wie links 
ist Pop? 
Die Wahrheit über 
den Underground 

Weristder 
Größte? 
�..-�"'.,""'i us-Ciay-Story 

r streikt, 
der klaut auch! 

6 Frankfurt/ M • 1. März 3/71, 1,- DM 
! 

. �· ., ,,.· ............. 

. D 2835 E 
• 

p Georg 

7ÄRCHIV " 

Hanomag-Jugend-Report 



Verhör 
- Wie steht's denn mit dem ehe­
lichen Verkehr? 
- Das stimmt auch hinten und 
vorne nicht mehr! 
Aus ,.Ehen vor Gericht", ZDF, 
2. 12. 1 970 

Diese Jugend! 
Dennoch ist die Spirituosen-Indu­
strie mit ihrer Absatzentwicklung 
nicht zufrieden. Vor allen Dingen 
beklagt sie die "Alkohol-Abstinenz 
der Jugend". 
Westdeutsche Allgemeine Zeitung, 
1 3. 1 1 .  1 970 über die Spi rituosen­
Industrie, die 1 970 ein Rekord­
ergebnis erreichte. 

62 ° I 0 prügeln? 
ln der sozialen Oberschicht be­
trachten es 38 Prozent der Befrag­
ten als sehr verwerflich, wenn ein 
Ehemann seine Frau wegen 
schlechter Haushaltsführung ver­
prügelt. 
Vorwärts, 1 0. 1 2. 1970 

Sehr geehrte Herren: Sie fordern 
uns auf, Freiabonnements für 
verschiedene Ihrer Herren Stu­
denten zu übernehmen. Bevor wir 
dies tun, möchten wir Sie biHen, 
uns für die genannten Herren 
mitzuteilen, wie dieselben bei der 
letzten Studentenwahl gewählt ha­
ben. Sie werden verstehen, daß 
wir kein Interesse daran haben, 
gegebenenfalls Kreise zu unter­
stützen, die gegen die bestehende 
Ordnung und damit auch gegen 
die bestehende Wirtschaft agieren. 
Die Firma Rachengold an den 
Asta der Ingen ieurschule Karls­
ruhe, der um verbill igte Essen­
Plätze in der firmeneigenen Kan­
tine nach gesucht hatte. 

Endlich! 
Beamte und Angestellte der Steu­
erverwallung arbeiten ab Januar 
nach Recht und Gesetz. 
Flugblatt des Bundes Deutscher 
Steuerbeamten, Landesverband 
Nord rhein-Westfalen. 

Letztes Aufgebot 
Ich meine aber persönlich, daß es 
sich um ein letztes Aufbegehren 
einer "Nachhut" handelt. 
Heinz Westphal, Parlamentari­
scher Staatssekretär im Bundes­
jugendministerium, über die ,.Ak­
tion Widerstand". 

Idl auche 

Bürger, die nicht 
der SPD angehören 
aber dennoch bereit sind, metne Kandl· 
datur zum 7. Landtag Rhelnland-Pialz zu 

unterstützen. 

Bufen Ble mldl an (Telefon a.oli/OM) 
oder achreiben Sie mir. 

Bana Sdlweltzer MdL 
IM3Z wtrcea, Grenutr. • 

(Aus "Westerwälder Zeitung") 

Fehltritt 
Der Unfall ereignete sich in ihrer 
Wohnung, als Frau Pappritz nach 
einer Lesestunde aufstehen wollte, 
mit dem rechten Fuß, der ihr ein­
geschlafen war, einen FehlriH 
machte und stürzte. 
Westdeutsche Al lgemeine Zeitung, 
15. 1 .  1 971, über einen Unfa:.A r 
früheren Bonner Protokoll�. 

Interne Streitigkeit 
�ollzei ging auf Bullenjagd. 
Oberschrift in der "Frankfurter 
Rundschau", 12.  1 .  1 97 1 .  

Vorsicht 
Wenn wir in der Öffentlichkeit und 
vor allem von der Jugend ernst 
genommen werden sollen, dürfen 
wir nicht mit klugen Formeln ope­
rieren. 
Dieter Lasse, Bundesvorsitzender 
der ,.Fal ken ", in .. JG-Akuell" 2/7 1 .  

.Ich werde heute 
zu Ihnen über ein 
Problem sprechen, 
das uns alle inter­
essiert: Ober Viet­
nam." 

.Ich möchte 
die Fragen 
warten, die 
den Lippen 
sind .. ." 

auf .Warum führen wir .Warum lähmen .Was ist meine 

ant- diesen idiotischen wir die Verhand- Rolle in der ganzen 
.Wer hat mir 
diese schwachsin­
nige Rede aufge­
setzt?• 

auf Krieg?" Iungen in Paris?" Sache?" 

aller 

(Aus "Rinascita") 



in den Morgenstunden des 8. Februar haben 
auf Befehl Nixons 30.000 Saigoner Söldner 
und US-Soldaten den Grenzfluß Xe Don 
überschritten und das neutrale Laos über­
fallen. 
Am Abend zuvor hatte Appollo 14-Kom­
mandant Alan B. Shepard - auf dem 
Rückweg vom Mond - seine Sprüche von 
Frieden und Völkerverständigung, von "se­
gensreichen Wirkungen" der angewandten 
Weltraumfahrt flir "unsere Erde" nach 
Hause gefunkt. 
Doch was die US-Politik auch beginnt, es 
bringt Krieg statt Frieden, Völkermord statt 
Völkerverständigung, Fluch statt Segen. 
Just da zum dritten Mal Menschen den 
Mond betraten - angeführt von dem ameri-

. kanischen Millionär Shepard, demonstrativ 
bis ins Detail -, betraten auch amerika­
nische Soldaten zum dritten Mal ein indo­
chinesisches Land in aggressiver Absicht. 
Barbarischer Einsatz völkerrechtlich verbo­
tener Kampfmittel und Giftstoffe gegen 
Menschen, Wald und Reis Südvietnams, 
Kambodschas und jetzt auch Laos', Ver­
brennen ganzer Landschaften, Bombentep­
piche auf die Bevölkerung dieser Länder wie 
auch N ordvietnams, Massakrieren ganzer 
Dorfgemeinschaften: Das ist die Friedens­
botschaft des Richard Nixon, seiner Gene­
rale und Hintermänner vom US-Monopol­
kapital. 
Nixon ist wie toll. Wenn sein Krieg auch 
aussichtslos ist, so will er doch nicht ohne 
großen Knall, wie es einst Goebbels formu­
lierte, von der indochinesischen Bühne ab­
treten. Mit seiner Verschärfung des Luft­
krieges und dem angekündigten unbegrenz­
ten Einsatz der US-Air Force über ganz In­
dochina, also auch über Nordvietnam, 
schreitet die Ausrottung der Bevölkerung 
der betroffenen Länder voran. Wen wundert 
es da, wenn der ehemalige US-Chefankläger 
im Nürnberger Kriegsverbrecherprozeß ge­
gen die deutschen NS-Größen, Telford 
Taylor, in seinem Buch "Nümberg und 
Vietnam" schreibt: "Es scheint, daß wir 

versäumt haben, die Lektion zu lernen, die 
wir in Nürnberg lehrten!" Wen wundert es 
da, wenn der demokratische Senator 
McGovern Nixon einen 

"
Flirt mit dem drit­

ten Weltkrieg" vorwirft. 
Schon spielt Nixon öffentlich mit dem Ge­
danken, die Pariser Gespräche platzen zu 
lassen; schon deutet Nixon die Möglichkeit 
der Invasion der Demokratischen Republik 
Vietnam an. Nichts bleibt von seinem Ge­
rede über Abzug der US-Truppen aus Indo­
china; für lange Zeit sollen starke US-Streit­
kräfte in Südvietnam stehen, wenn es nach 
ihm geht. 
Die Gesellschaft der USA ist mit allen Merk­
malen des Faschismus ausgerüstet: Rassis­
mus, soziale und politische Rechtlosigkeit 
der Massen, Inhaftierung ihrer politischen 
Führer (Angela Davis, Bobby Seale)- so im 
Innern. Spiel mit dem Weltkrieg, Überfall 
auf die um Freiheit ringenden Völker, Aus­
plünderung ganzer Subkontinente, Völker­
mord - so nach außen. Das Ganze wird er­
gänzt durch eine typisch faschistische Ideo­
logie der Herrenrasse und des Weltgendar­
mentums. Diese unmenschliche Ideologie 
wird sichtbar, wenn Oberleutnant William 
Calley, von der Anklage der Tötung 

"
orien­

talischer Wesen" in My Lai bezichtigt, er­
klärt, nicht unrechtmäßig gehandelt zu ha­
ben. Er, Calley, habe den Eindruck gehabt, 
nicht "menschliche Wesen zu töten", son­
dern Wesen, mit denen er nicht sprechen 
oder sich auseinandersetzen konnte. Was 
nicht dem US-Way of Life entspricht, wird 
also niedergemacht, ist unwertes Leben. 
Auschwitz 1971. 
Wir können nicht weitermachen wie vor 
dem 8. Februar. Wir sind direkt angespro­
chen. Wenn unsere Regierung weiterhin zu 
den Verbrechen der US-Regierung schweigt, 
wenn sie weiterhin Milliarden Dollar Devi­
senhilfe der US-Kriegsmaschinerie in den 
Rachen wirft, wenn ihre Minister in Ge­
sprächen mit Nixon weiterhin "volle Über­
einstimmung" erzielen, dann müssen wir un­
sere Proteste verstärken. In der BRD wur­
den jene thailändischen Piloten ausgebildet, 
die jetzt den Amerikanern helfen, Laos zu 
bombardieren; Monopole der BRD stellen 
Herbizide her, welche die Nahrung der Viet­
namesen verseuchen. Schluß damit! 
Es darf keine Gelegenheit verstreichen 
diese Tatsachen bekannt zu machen und 
Solidarität mit den Völkern Indochinas zu 
entwickeln. Am 6. März ist der Solidaritäts­
tag mit dem laotischen Volk, am 3. und 
4.·April folgen die Aktionstage gegen die 
US-Aggression in Indochina - flir den Ab­
zug der US-Truppen bis Juni 1971. Wir alle 
sind aufgerufen! 
Herzliehst 







Raupen stehen "auf Halde" , und 700 Arbeiter sollen gefeuert werden. Wer trägt das 
"unternehrnerische Risiko"? 

"Da wir auch im Werkzeugbau in Zukunft 
nur bei rationeller Fertigung bestehen 
können, muß ich jeden Mitarbeiter auffor­
dern, zur Senkung der Fertigungszeiten das 
Seine beizutragen." 
Dieser Aushang, den ich am Schwarzen 
Brett der Rheinstahl Hanomag lese, ist 
Ausdruck einer groß angelegten Erpres­
sungsaktion gegen die 6000-Mann-Beleg­
schaft in Hannover. 700 Arbeiter sollen 
über die Klinge springen, weil die Gewinn­
entwicklung des Betriebes nicht so ist, wie 
sich das die Konzernbosse in der Essener 
Rheinstahl-Zentrale vorstellen. Die übrigblei­
benden 5300 sollen dann eine höhere Pro­
duktionsleistung erbringen, als die heutige 
Gesamtbelegschaft. Ich frage den Werk­
zeugmaeher Helmut L., was die Kollegen in 
seiner Abteilung dazu sagen : "Ausbeutung 
ist gar kein Ausdruck, die pressen uns aus 
wie 'ne Zitrone." Selbst in der verschleier­
ten Bilanz - wo in der Rubrik Gewinn nur 
das auftaucht, was nicht mehr zu vertu­
schen war - werden für das Vorjahr 
27 Millionen DM Gewinn ausgewiesen. 

Ausbeutungsprämie für Bosse 

Um diesen Gewinn hochzuschrauben, sind 
die Top-Manager des Konzerns unter 
Führung von Generaldirektor Toni 
Schmücker auf ei.1en ganzen Katalog von 
Maßnahmen gekommen, die alle von der­
selben Frage ausgehen : Wie ist aus den Ar­
beitern noch mehr herauszuholen? 
So lief das Maßnahme-Programm an : 
+ Stillegung von Betrieben, die keinen oder 
zu wenig Gewinn abwerfen. 
+ Entlassung von Arbeitern bei gleichzeiti­
ger Erhöhung der Produktion. 
+ Einführung von Leistungsgehältern für 
Manager. 
Der letzte Punkt macht besonders deutlich, 
wohin der Hase laufen soll. Die Rheinstahl­
Bosse (offiziell heißen sie Vorstandsmit-
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glieder) bekommen im Jahr 1 72.000 DM : 
Damit haben sie ein Monatsgehalt von über 
14.000 DM. Soviel verdient ein Hanomag­
Arbeiter nicht einmal im Jahr. Aber zu 
dem netten Jahresgehalt können sich die 
Bosse noch eine Masse hinzuverdienen: 
Wenn aufgrund verschärfter Ausbeutung 
im Konzern den Aktionären eine höhere 
Dividende als 6 Prozent gezahlt werden 
kann, erhalten sie für jedes darüberliegende 
Prozent 1 0.000 DM extra! 1 2  % Dividende 
z.B. heißt also : 60.000 DM Zulage! Motto : 
Holt aus den Arbeitern 'raus, was nur eben 
'rauszuholen ist, damit die eigene Kasse 
stimmt. 
"Das führt zu diesen Befehlen, daß wir zur 
Senkung der Fertigungszeiten beitragen 
müssen. Ist doch klar: wenn wir mehr 
schaffen, haben die einen höheren Ge­
winn." So denkt bei Hanomag mittlerweile 
nicht nur Helmut L. 

"Soviel wie möglich 
Jugendvertrauensleute'' 

An die Wandtafel des Hanomag-Sitzungs­
saales ist mit Kreide geschrieben : "Wie 
funktioniert Mitbestimmung in der Pra­
xis? " Noch ist das nur ein Thema für den 
Bildungskreis, den der Betriebsrat hier or­
ganisiert. Denn im Werk selbst ist Mitbe­
stimmung nur eine Phrase der Betriebslei­
tung. 
Heute tagen im Sitzungssaal die gewählten 
Vertreter der Hanomag-Jugendlichen: Ju­
gendvertreter und Jugendvertrauensleute 
gemeinsam mit dem Jugendausschuß des 
Betriebsrates. Von Achim Darmann, dem 
Vorsitzenden der Jugendvertretung, 
möchte ich wissen, warum bei Hanomag 
ein Jugendvertrauensleutekörper (das sind 
die gewählten Gewerkschaftsjugendfunk­
tionäre im Betrieb) gebildet wurde. "Wir 
haben zuwenig Jugendvertreter. Nach dem 
Betriebsverfassungsgesetz können höch­
stens fünf gewählt werden. Deshalb brau-

Hanomag-Werk: SS-Runen an der Göttin­
ger Straße 

chen wir soviel wie möglich Jugendver­
trauensleute." 
Wilfried Griego, Mitglied des Ortsjugend­
ausschusses der IG Metall Hannover, er­
gänzt :  "Die Jugendvertrauensleute sind 
auch Informationsträger zwischen Jugend­
lichen und Jugendvertretung. Sie nehmen 
bei uns genau wie die Jugendvertreter an 
den Sitzungen teil und sind gleich stimm­
berechtigt." 
Diese Sitzungen - auf denen alle anstehen­
den Probleme diskutiert werden - finden 
vierzehntägig statt. Selbstverständlich 
während der Arbeitszeit. Daß auch die Ju­
gendvertrauensleute daran teilnehmen 
können, ist ein erkämpfter Erfolg. Heute 
geht es darum, daß die 300 Hanomag-L& 
Iinge illre Berichtshefte immer noch 9 
während der Arbeitszeit schreiben dürfen, 
obwohl das eindeutig vom Berufsbildungs­
gesetz vorgesehen wird. Da die Unterneh­
mensleitung anders nicht zu beeindrucken 
ist, haben die fünf Jugendvertreter und die 
25 JugendvertrauensJeute eine Unterschrif­
tenaktion flir illre Forderung im Betrieb ge­
startet : bisher setzten 400 Kollegen illren 
Namen unter die Liste . 

Toilettendienst als Ausbildung 

Auch sonst ist die Betiebsleitung kaum be­
reit, die wenigen Bestimmungen des Be­
rufsbildungsgesetzes anzuerkennen, in de­
nen Lehrlingen einige Rechte zugestanden 
werden. Ausbildungsfremde Arbeiten sind 
an der Tagesordnung. Ein Beispiel von vie­
len: In der Gesenkwerkstatt sollten Lehr­
linge wieder einmal als billige Hilfsarbeiter 
ausgenutzt werden. 20.000 Haken waren 
zu entgraten. Als die Jugendvertretung da­
von erfuhr, protestierte sie entschieden. Ju­
gendvertreter Michael Dege: "Eine andere 
Möglichkeit läßt uns das Gesetz nicht." 
Der Protest, verbunden mit einem deutli­
chen Fingerzeig auf das Berufsbildungsge­
setz, hatte Erfolg. "1 000 Haken könnt ihr 



Erfolge durch konsequente Interessenvertretung: Hanomag-Jugendvertreter und Jugend­
vertrauensleute 

machen, braucht es aber nicht", hieß es auf 
einmal großzügig. "Trotzdem kommen im­
mer wieder ausbildungsfremde Arbeiten 
vor. Aber darauf achten wir und die Ju­
gendvertrauensleute jetzt besonders." Das 
sagt mir Michael. 
Auch das Reinigen der Lehrwerkstatt-Toi­
letten gehörte bis vor kurzem zu den Hano­
mag-"A usbild ungsmaßnahmen". Toiletten, 
die diesen Namen nicht verdienen. Auf den 
Innenseiten der Türen war in riesiger 
Schrift zu lesen: "Wer diese Türen beschä­
digt, wird entlassen". Während das der 
Lehrling las, saß er auf dem nackten Por­
zellan und mußte aufpassen, daß seine 
Hose nicht naß wurde, weil der Fußboden 
oft unter Wasser stand. Doch die Zeiten 
illi vorbei. Die Toiletten wurden reno­
• • und Lehrlinge stellen nicht mehr den 
Reinigungsdienst. Ein Erfolg der Jugend­
vertretung. 
"Es geht dabei nicht nur um die kleinen 
Verbesserungen, die wir durchgesetzt ha­
ben. Die Lehrlinge sehen, daß wir uns für 
sie einsetzen. Deshalb unterstützen sie uns. 
Und weil sie hinter uns stehen, haben wir 
eben auch Erfolg. Ein weiteres Ergebnis ist, 
daß sich mittlerweile 80 % der jungen Kol­
legen in der IG Metall organisiert haben", 
meint Michael Dege. 

Klauen streikende Arbeiter? 

Neben dem Haupttor der Hanomag an der 
Göttinger Straße steht das überlebensgroße 
Standbild eines Arbeiters - aus Stein ge­
hauen. Doch das liegt nicht daran, daß die 
Hanomag-Betriebsleitung etwa auf den so­
zialistischen Realismus eingeschworen ist. 
Denn auf der anderen Seite des Haupttores 
ist ein anderes "Kunstwerk" zu betrach­
ten: eine SS-Rune, sauber in Stein gemei­
ßelt. Nazi-Ungeist zur Verschönerung des 
Werkes. . . Daß sich dieser Ungeist nicht 
nur in der stolzen Schaustellung von 
SS-Runen zeigt, macht die Behandlung von 

Ausländern deutlich. Im hannoverschen 
Vorort Bomum hat die Hanomag zwei 
Wohnblocks mit Dreizimmer-Wohnungen 
für Gastarbeiter zur Verfügung gestellt. In 
jede dieser Wohnungen wurden neun und 
manchmal sogar zehn ausländische Kolle­
gen eingepfercht. Ohne mit der Wimper zu 
zucken, kassiert Wohnungsvermieter Hano­
mag 50 DM pro Mann. Jede Wohnung 
bringt also 450 - 500 DM im Monat! Aus­
länder sind eben der letzte Dreck. 
Daß die einheimischen Arbeiter auch nur 
für die Rheinstahl-Gewinne gut sind, weiß 
man an der Göttinger Straße spätestens seit 
dem letzten Streik. Da wurden aus den 
"lieben Mitarbeitern" plötzlich Kriminelle 
- wie in der für diesen speziellen Fall her­
ausgegebenen "Dienstanweisung für Werk­
schutz und Werksfeuerwehr" nachzulesen 
ist. 
"Die Brandschutzstreifen sind zu verstär­
ken". Streikende Arbeiter zündeln also! 
"Bei allen strafbaren Handlungen, die im 
Verlauf des Arbeitskampfes von Streiken­
den oder dritten Personen begangen wer­
den, ist auf die Sicherung von Beweismit­
teln zu achten." Klauen streikende Arbei­
ter? Als "mögliche strafbare Handlungen" 
wurden den "lieben Mitarbeitern" unter­
stellt: "Die Streikposten rempeln, spucken, 
treten den Arbeitswilligen auf die Zehen, 
treten in die Knöchel, ins Schienbein. sto­
ßen durch schnelles Hochziehen mit dem 
Knie, stellen ein Bein, versetzen Fausthie­
be. Derartige körperliche Mißhandlungen 
und Gesundheitsbeschädigungen stellt das 
Gesetz als Körperverletzung. . . unter 
_Strafe." 
Unter dem Absatz "Strafen" folgten dann 
die weiteren angenommenen "Verbre­
chen": 
"Gefährliche Körperverletzung: (Benut­
zung einer Waffe, eines Messers, eines ande­
ren gefährlichen Werkzeuges, Fußtritte mit 
beschuhtem Fuß, hinterlistig, von mehre­
ren gemeinschaftlich) . . .  " 

"Wer nicht wählt- wählt falsch!" 

Das Beispiel zeigt: Arbeiter werden als Kri­
minelle verunglimpft, wenn sie sich nicht 
willig einer kleinen Minderheit von Besit­
zenden unterwerfen. Gegen diese skrupel­
lose Minderheit gilt es, die Interessenvertre­
tung der Arbeitenden zu stärken. 
In diesem Jahr stehen in den meisten Be­
trieben Jugendvertreterwahlen an. Bei Ha­
nomag wurde schon gewählt - eine aktive 
Jugendvertretung, die trotz kaum vorhan­
dener gesetzlicher Rechte bereits als enga­
gierte Interessenvertretung tätig wurde. 
Wie die Vorenthaltung von Mitbestim­
mungsrechten für Jugendvertreter beant­
wortet werden muß, hat der DGB-Bundes­
vorstand in einem "Aufruf zur Jugendver­
treterwahl '71" erklärt: 

Mehr Rechte für die arbeitende 
Jugend! 

,.In diesen Monaten treffen die jungen A r­
beitnehmer in den Betrieben und Unter­
nehmen eine wich tige Entscheidung. Sie 
werden an der Wahlurne darüber befinden, 
wer ihre Interessen im Betrieb für die 
nächsten 2 Jahre vertritt. Oberall dort, wo 
ständig mehr als 5 Jugendliche unter 
18 Jahren beschäftigt sind und wo ein Be­
triebsrat besteh t, müssen Jugendvertreter 
gewählt werden. So bestimmt es nich t nur 
das Betriebsverfassungsgesetz, sondern die 
Wahl von Jugendvertretern ermöglicht 
auch die aktive Teilnahme junger A rbeit­
nehmer bei der Vertretung ihrer besonde­
ren Interessen. 
Der Deutsche Gewerkschaftsbund und die 
in ihm zusammengeschlossenen Gewerk­
schaften fordern mit allem Nachdruck 
mehr R echte für die arbeitende Jugend, das 
heißt vor allem 

eine wirksamere Interessenvertretung im 
Betrieb und in der A usbildung durch 
mehr Rechte für die Jugendvertreter, 
eine bessere Berufsbildung, 
wirksameren Jugendarbeitsschutz, 
30 Tage Erholungsurlaub, 
Bildungsurlaub, 
Herabsetzung des Volljährigkeitsalters. 

Diese gewerkschaftlichen Forderungen 
werden dann wirkungsvoll unterstützt, 
wenn alle Jugendvertreter und Jugendliche 
ihre zur Zeit noch unzulänglichen R ech te 
voll ausnutzen und durch ihre Tätigkeit 
unter Beweis stellen, wie notwendig es ist, 
der Jugend im Betrieb mehr Rechte für 
ihre Interessenvertretung zu geben. 
Der Deutsche Gewerkschaftsb und fordert 
alle jungen A rbeitnehmer auf. auch bei den 

Jugendvertreterwahlen 19 71 durch eine 
große Wahlbeteiligung ihre Bereitschaft zur 
Durchsetzung ihrer R echte und Forderun­
gen in den Betrieben und Unternehmen zu 
zeigen. 
Der DGB erwartet von allen Betriebsräten 
die notwendige Unterstützung bei der Ein· 
Zeitung und Durchführung der Jugendver· 
treterwahlen. 
Wer nich t wählt, wählt falsch!" 
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Er ist wieder da. Der Größte, 
Muhammad Ali alias Cassius Clay. 

Weil er nicht nach Vietnam gehen wollte, 
entzogen die US-Behörden 

Es begann bei den Olympischen Spielen in 
Rom an einem schwülen Septemberabend 
des Jahres 1960. Damals war Cassius Clay 
noch längst nicht der berühmte Profi. Im 
Palazzo dello sport kämpfte der junge 
amerikanische Neger ·um die olympische 
Goldmedaille. In den vorhergehenden 
Kämpfen hatte er den sowjetischen Boxer 
Gennadi Schatkow und den Australier 
Anthony Madigan besiegt, und an jenem 
Abend ließ er in der dritten Runde den 
polnischen Halbschwergewichtler Zbigniew 
Pietrzykowski buchstäblich nicht zum 
Zuge kommen. 
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dem Weltmeister die Profilizenz. 
Doch am 8. März wird er wieder im Ring 

stehen, um sich seinen Weltmeistertitel 
von Joe Frazier zurückzuholen. 

Hunderte Legenden ranken sich 
um diesen Boxer. Alex Gregor ist 

ihnen nachgegangen. Hier sein Bericht. 

Der damals 18jährige Marcellius Clay war 
außerhalb des Ringes sehr schüchtern, und 
auf der Pressekonferenz nach seinem Sieg 
wußte er vor Verlegenheit nicht aus noch 
ein. Ich glaube mich zu erinnern, daß der 
.,Corriere della Sera" spöttisch schrieb: 
"Wie soll er bei so einem Charakter in 
Amerika durchkommen? " 



Als Olympiameister in die Staaten zurück­
gekehrt, wurde Marcellius gleich anders. 
Zunächst änderte er seinen Namen. Die Ge­
schichte des alten Roms hatte er sicher 
nicht studiert und wußte wohl auch kaum 
etwas vom Lebenslauf eines Komplicen des 
Brutus mit Namen Cassius. Was auch im­
mer der Grund gewesen sein mag, er er­
schien als Profi mit dem neuen Namen Cas­
sius Clay. Jetzt, zehn Jahre später, gibt es 
auch den nicht mehr. Er nennt sich, wie 
gesagt, M uhammad Ali. 
Der Namenswechsel erinnerte erst an eine 
Farce, dann an einen Krimi und schließlich 
an ein Drama. Dieses ist noch längst nicht 
zu Ende, und es dreht sich dabei natürlich 
nicht um den NamenswechseL Der Mann, 
von dem hier die Rede ist, wäre nicht so, 
wie er ist, wenn er nicht in den USA gebo­
ren wäre und lebte. Gerade der amerika-

A:he Lebensstil, gerade das Amerika der 
.h und 60er Jahre hat sowohl den 
Marcellius und den Cassius Clay als auch 
den Muhammad Ali hervq;gebracht. Um 
sich davon zu überzeugen, braucht man nur 
daran zu denken, was der berühmte Boxer 
im letzten Jahrzehnt erlebt hat. 

Zirkus im Ring 
Als Clay 1960 heimkehrte, war das ein 
richtiger Triumphzug, und die folgenden 
vier oder itinf Jahre waren wolkenlos für 
ihn. Man setzte ihn nicht wie die dreifache 
Olympiasiegerin Wilma Rudolph mit dem 
Anranzer: "Neger werden hier nicht be­
dient!" aus Restaurants hinaus. Im Gegen­
teil, er wurde überall auf Händen getragen. 
Um ihn sammelten sich sofort elf Ge­
schäftsleute, größtenteils Tabak- und Alko­
holkönige aus dem Staate Kentucky, die 
ihm lohnende Wettkämpfe vermittelten 

as Profi war Clay Schwergewichtler ge­
-rden), die ihn aber - natürlich, ohne 

daß er es merkte - durch einen Knecht­
schaftsvertrag an sich banden. 
Der glänzende Sportler, der bei den olym­
pischen Spielen das Ehrenpodest bestiegen 
hatte und dem die Profiweltmeisterschaft 
winkte, der in Geld und Ruhm schwamm, 
vergaß keinen Augenblick, daß er auch wei­
ter Geld und Ruhm verdienen mußte, 
selbst wenn die Sache einen etwas skanda­
lösen Anstrich hatte, denn in den USA ist 
jede Publicity recht. Gewif� spielten da 
auch sein jugendlicher Leichtsinn und sein 
angeborenes Temperament eine Rolle. Er 
bemalte sich das Gesicht wie ein Clown, 
womit er das Publikum bald schockierte, 
bald amüsierte. Als er einmal gegen den 
Engländer Cooper antrat, erschien er im 
Ring in Purpurmantel und Krone. Das Lon­
doner Publikum faßte das als Anspielung 
auf Englands eherne Königstradition auf 
und war furchtbar entrüstet. Vor dem ent­
scheidenden WM-Kampf, in dem Sonny 
Liston den Titel zu verteidigen hatte (der 
Kampf fand am 25. Februar 1964 in Miami 
Beach, Florida, statt), redete Clay seinen 
Rivalen in der Presse und im Fernsehen fol-

gendermaßen an: "Du dickes Schwein! Du 
alter Zottelbär! Du wirst mir noch zu 
Füßen liegen!"· 
Übrigens glaubte damals kaum jemand an 
den Glücksstern des Anwärters auf die Mei­
sterschaft. Selbst der berühmte "braune 
Bomber" Joe Louis setzte im Toto auf 
Liston. Die Chancen standen 7: 1 zugun­
sten des damaligen Weltmeisters. Von 
50 bekannten Sportkommentatoren, die 
sich in der Convention Hall versammelten, 
glaubten nur drei an Clays Sieg. Man wußte 
ja, daß er, Profi geworden, seine Art zu 
boxen kaum geändert und nicht die not­
wendige Härte und Zähigkeit erworben 
hatte. Obwohl er zwischen 1960 und 1964 
im Profiring 20mal gesiegt hatte - 16mal 
durch Knockout -, schien er, der spielend 
Boxende, neben dem bärenhaften Liston 
zu zierlich. 

Kämpfe gegen Liston 
In der ersten Runde war der Anwärter auf 
die Meisterschaft dem Weltmeister sichtlich 
überlegen. Es gelang ihm, zwei Gerade mit 
der Rechten, mehrere Schläge mit der Lin­
ken und einige Hochhaken anzubringen. 
In der zweiten und dritten Runde machte 
Liston mit dem Gegner, was er wollte, und 
Clay entging mit Mühe und Not einem 
Knockout. 
In der vierten lag wieder Clay vom, in der 
fünften gab er abermals nach. Die federn­
den Seile warfen ihn geradewegs vor 
Listans Fäuste. 
Dann kam die sechste Runde. Liston 
schwoll ein Auge zu, er wurde schwerfällig, 
Clay griff an. Der Schiedsrichter, Felix 
Bamey, stellte die gleiche Punktzahl, 
57:5 7, fest, und die Boxer machten eine 
Ruhepause. 
Dann erklang der Gong. Liston saß in sei­
ner Ecke, über ihn beugte sich der Arzt, 

befUhlte eine Schulter und winkte den 
Ringrichter heran. Nach einigen Augen­
blicken ertönten in der Convention Hall 
Worte, die sofort von Rundfunk und Fern­
sehen und von den Abendblättern wieder­
holt wurden: 
"Sonny Liston hat eine verletzte Schulter, 
er gibt auf. Der Sieg mit einem technischen 
Knockout ist Cassius Clay zugesprochen 
worden. Cassius Clay ist der neue Weltmei­
ster im Schwergewicht." 

Er trat eine Tournee durch Amerika an, 
um Lorbeeren zu ernten. Liston lag inzwi­
schen in Miami Beach im St. Francis-Kran­
kenhaus. Acht Ärzte untersuchten ihn 
sorgfältig, konnten aber keine Diagnose 
stellen. Sogleich schrieb die Presse von 
einer "geheimnisvollen Schulterverletzung" 
Listons. Die Sache war um so verdächtiger, 
als es in der Geschichte des professionellen 
Boxens in den USA noch nie vorgekom­
men war, daß jemand aus einem solchen 
Grunde aufgab. Umgekehrt, sie weist ziem­
lich viele Beispiele dafür auf, daß ein Wett­
kampf mit dem Tod eines Partners endete. 
Im 20. Jahrhundert hat sich das in den 
USA insgesamt 450mal zugetragen. Der 
Kampf in Miami Beach dagegen war nach 
der ersten Klage Listans über eine Verlet­
zung eingestellt worden, obwohl er bis zur 
siebenten Runde keine Spur von einer Ver­
letzung gehabt hatte. 
Eine Kommission in Miami Beach erklärte, 
der Kampf Liston-Clay müsse sorgfaltig un­
tersucht werden. "Ich hatte den Eindruck, 
daß nicht Clay gesiegt, sondern daß Liston 
verloren hat", sagte der Schwede Ingemar 
Johansson, ein ehemaliger Boxweltmeister. 
Die .,New York Times" forderte in einem 
Leitartikel ein völliges Verbot des profes­
sionellen Boxens und betonte, daß sich 
hinter seinen Kulissen nach wie vor be­
kannte Gangster verstecken und berei­
chern. Es fielen Namen wie Franky Carbo, 

Gezeichnet von einem harten Kampf über 15 Runden sind sowohl Oscar Bonavena (links) 
als auch Cassius Clay. Es gelang Clay, den "Pampasstier" Bonavena in der 15. Runde 
durch K.o. zu besiegen. Wird es gegen Frazier wieder klappen? 
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Blinky Palermo und die anderer Bosse der 
Sportmafia. 
Genau 15 Monate gingen ins Land. Am 25. 
Mai 1965 war die Halleneisbahn in Lewi­
ston (Staat Maine) der Schauplatz des Re­
vanchekampfes. Bereits einen Monat zuvor 
erschien auf den amerikanischen Bildschir­
men ein junger Mann und sagte sachlich 
und vertraulich: 
"Ich bin ein König. Ich bin der stärkste 
und schönste Mann. Ich bin der Größte der 
Welt." 
Nun meldete sich der Ansager: 
"Sie sehen den Boxweltmeister Cassius 
Clay!" 
"Nennen Sie mich den unvergleichlichen 
Cassius Clay", verlangte dieser. 
Alles war wie etwas mehr als ein Jahr vor­
her. Der Revanchekampf in Lewiston ging 
am 25. Mai noch schneller und noch merk­
würdiger zu Ende als der Kampf in Miami 
Beach. Er dauerte nicht länger als eine 
Minute, und Liston wurde knockout ge­
schlagen, was weder das Publikum be­
merkte noch der Filmstreifen festhielt. 
Wieder wirbelte die Sache viel Staub auf, 
Veteranen des Profiboxens - Joe Louis, 
Gene Tunney und Jack Dempsey- zuck­
ten auf Fragen von Reportern verwundert 
die Achseln, und die Boxfans von Lewiston 
richteten sogar die schriftliche Bitte an die 
Regierung der USA, eine Kommission zur 
Untersuchung der Angelegenheit und zur 
weiteren Überwachung des Profiboxens zu 
ernennen. 

Ein ungleicher Kampf 
Beide Kämpfe mit Liston nehmen in der 
Sportkarriere Clays einen ganz besonderen 
Platz ein. Vor und nach ihnen, vom olym­
pischen Turnier ganz zu schweigen, gewann 
er alle Kämpfe recht überlegen, elegant und 
geschickt. Diese beiden Kämpfe aber ... 
Unsere heutige Kenntnis von Clay nötigt 
uns keineswegs dazu, seine Handlungsweise 
von 1964 und 1965 zu rechtfertigen. (Ich 
wiederhole: Die Sache ist nicht endgültig 
geklärt.) Aber ebensowenig Grund haben 
wir zu übereilten Schlußfolgerungen und 
dazu, ein simples Schema aufzuzeichnen: 
Vito Genovese, der damalige Chef der 
amerikanischen Mafia, habe seine Sport­
bosse Franky Carbo und Blinky Palermo 
angewiesen, die beiden Boxer zu kaufen, 
damit er die Wette gewänne, und die Sache 
habe geklappt. So oder ungefähr so schrieb 
damals fast die ganze Weltpresse. 
Natürlich war es viel komplizierter. Daß in 
den USA der Profisport, namentlich das 
Boxen, in den festen und nicht immer 
sichtbaren Fangstricken des Busineß liegt, 
ist eine Tatsache. Auch in Amerika wird 
kein Hehl daraus gemacht. Dort ist die 
Macht der Gangster über das Profiboxen 
groß und traditionell. Sie entstand lange, 
bevor Liston und Clay zur Welt kamen, 
und ist durch Bittschriften der Einwohner 
von Lewiston und durch Leitartikel in der 
"New York Times" nicht zu überwinden. 
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Man muß feststellen, daß es in der Welt des 
amerikanischen Boxsportes einfach unmög­
lich ist, ein bekannter Sportler zu werden 
und dabei den Kontakt mit Gangstern in 
Gestalt von Managern oder Trainern zu ver­
meiden. Es mag also durchaus sein, daß 
Cassius Clay selbst erst dann genau erfah­
ren wird, was sich im Ring (oder richtiger 
in den Wandelhallen) von Miami Beach und 
Lewiston zutrug, wenn das Gangsterreich 
der Cosa Nostra zusammenbricht. Wann 
aber wird das geschehen? 
Doch fahren wir in unserer Erzählung über 
Clay fort! Im Jahre 1964 erlebte er noch 
etwas Wichtiges: Er trat den Schwarzen 
Moslems, einer Organisation extremisti­
scher Neger, bei, die sozusagen den Rassis­
mus mit umgekehrten Vorzeichen auf ihre 
Fahne geschrieben haben. Die Führer der 
Schwarzen Moslems brauchten Cassius 
Clay, weil er im ganzen Land bekannt ist, 
Clay aber brauchte die Schwarzen 
Moslems . .. Wahrscheinlich war das für ihn 
anfangs nichts weiter als ein neuer Trick, 
als ein weiteres Mittel, das Publikum auf 
sich aufmerksam zu machen. Dennoch zog 
er das Moslemgewand mit größerem Ernst 
als den Purpurmantel im Londoner Ring an. 

Wichtig ist festzustellen, daß Cassius Clay 
damals und, nach seinen heutigen Äuße­
rungen zu urteilen, auch jetzt mit dem ex­
tremistischen Programm der Schwarzen 
Moslems nicht einverstanden ist, womit er 
sich bei ihnen unverkennbar mißliebig 
macht. Er hat seinen neuen Namen -
Muhammad Ali - auch nicht gleich ange­
nommen. Anscheinend hat er sich diesen 
Schritt nach einiger Zeit ernsthaft überlegt, 
als er sich Gedanken über die Geschehnisse 
ringsum zu machen begann und sich dem 
tragischen Geschick des Negervolkes ver­
bunden fühlte, als ihm die Verzweiflungs­
ausbrüche der dunkelhäutigen Amerikaner 
und die Grausamkeiten der Straftrupps in 
Erinnerung riefen, daß er ein Neger ist. 

Hiebe gegen das 
Establishment 
Im Jahre 1966 nun tat Cassius Clay oder 
vielmehr schon Muhammad All etwas, das 
zeigte, daß dieser Mann sich nicht nur im 
Ring behaupten kann, sondern auch im 
öffentlichen Leben einen recht bestimmten 
Standpunkt vertritt. 1966 erklärte er, daß 
er die "Schanduniform" nicht anziehen 
und nicht Tausende Meilen weit fahren 
werde, um für ein Land, das seine dunkel­
häutigen Brüder zu Staatsbürgern zweiter 
Ordnung herabwürdigt, Bewohner Viet­
nams zu morden. Anfangs hörte man aus 
diesen Worten und diesem Entschluß nur 
die nationale Kränkung heraus, das ReaA 
ren eines dunkelhäutigen Amerikaners 1ft' 
die Unterdrückung und Verfolgung von sei­
ten der weißen Rassisten, aber später 
brachte Clay seinen Standpunkt klarer zum 
Ausdruck: Er wolle nicht an der un­
menschlichen Aktion der Machthaber des 
Landes beteiligt sein, er wolle - auch als 
Bevorzugter - zu keiner Strafexpedition 
gehören. 
Die Erklärung: "Ich lehne es ab, mit dem 
Gewehr nach Vietnam zu gehen", klang 
wie der Gong zum Beginn eines ungleichen· 
Zweikampfes des Boxers mit dem amerika­
nischen "Establishment". Clay wurde so­
fort ein schwerer Schlag beigebracht: Fünf 
Jahre Gefängnis und I 0 000 Dollar Geld­
strafe wegen "Auflehnung gegen die Staats­
macht". Der Boxer bezog Verteidigungs­
stellung. Mit Hilfe von Anwälten rückte er 
die greifbare Gefahr einer Haftstrafe in 
weitere Ferne, aber die Hilfe der Anwälte 
kostete gehöriges Geld, das er außer den 
I 0 000 Dollar Geldstrafe aufbringen 
mußte. 
Das amtliche Amerika ging zu einem neuen 
Angriff über. Auf Kommando der Behör­
den wurde Clay die Lizenz des Profiboxers 



entzogen. Man nahm ihm nicht nur das 
Recht, im Ring anzutreten, sondern sprach 
ihm auch den Weltmeistertitel ab. Dann ein 
hinterlistiger Haken: Man verbot ihm die 
Ausreise aus den USA und das Antreten in 
ausländischen Ringen. 
29 Kämpfe und 29 Siege bis 1967. Dann 
eine Pause von dreieinhalb Jahren. Das 
Ringen Clays mit dem amtlichen Amerika 
dauert noch heute an, denn der endgültige 
Beschluß über Clays Haft soll demnächst 
vom Obersten Bundesgericht der USA ge­
faßt werden. 
Die Schläge des Gegners haben ihm die 
Bravour und das exzentrische Gehabe aus­
getrieben. Jetzt ist Muhammad Ali ernst, 
gesammelt und ruhig. Er hat in den letzten 
Jahren offenbar eingesehen, daß wirklicher 
Anhang nicht das brüllende Publikum um 
den Ring ist, sondern daß er sich Worte Aprägen muß, wie sie Martin Luther King 

'lllrz vor seinem tragischen Ende zu ihm 
sprach. Der Negerführer beglückwünschte 
den Negerboxer dazu, daß er auf Millionen 
Dollars verzichtete, um seine überzeugung 
zu verfechten. 

Das Comeback des 
Stars 
Als schließlich Cassius Clay oder Muham­
mad Ali im ungleichen Zweikampf mit den 
Behörden seinen ersten Erfolg hatte und 
vor kurzem gegen den kalifornischen Boxer 
Jerry Quarry antreten durfte, um dem ver­
lorenen Weltmeistertitel wieder näherzu­
kommen, kam ihm auch bei den rein sport­
lichen Vorbereitungen seine heutige Ruhe 
und Sammlung nicht abhanden. "Genug 
geprahlt! Ich will nur mit Quarry kämp­
fen", sagte er zu einem Korrespondenten 

I"Life". 
hat es denn nun am 26. Oktober des 

zten Jahres, trotz des offiziellen Ver­
bots, zu Clays Kampf mit Quarry kommen 
können, noch dazu in Atlanta, der Haupt­
stadt des rassistischen Staates Georgia? 
Das hat mehrere Ursachen. Clays Kampf 
war eine Folge der breitangelegten Aktio­
nen der Neger in den USA und wiederum 
ein Vorbild für viele. Man braucht da nur 
an die Protestdemonstration zweier dun­
kelhäutiger Amerikaner - des Olympiasie­
gers Tommy Smith und des Bronzepreisträ­
gers in Mexiko lohn Carlos - zu denken: 
Auf dem Ehrenpodest hoben sie beim An­
blick des Sternenbanners nicht die Köpfe, 
sondern senkten sie und hoben dafür die in 
schwarzen Handschuhen steckenden 
Fäuste. Clay war also keineswegs der ein­
zige Unbotmäßige, und sein Verhalten 
wurde auch von vielen weißen Amerika­
nern, besonders jungen, unterstützt. Was 
die Veranstalter des Boxkampfs in Atlanta 
betrifft, so teilen sie gewiß nicht Clays An­
schauungen, aber wie Maurice Vidal, der 
Chefredakteur der französischen Zeit­
schrift "Miroir Sprint", geistreich · be­
merkte, sind die USA "ein Land, in dem 
man sich schwer damit abfinden kann, 

einen solchen Dollarproduzenten beschäfti­
gungslos zu lassen". 
Der Kampf zwischen Clay und Quarry fand 
am 16. Oktober 1970 statt und war im 
Fernsehen vieler Länder zu sehen. Der 
Gouverneur von Georgia, der für seinen un­
verhohlenen Rassismus berüchtigte Lester 
Maddox, hatte die "anständigen Amerika­
ner" aufgerufen, gegen den "schmählichen 
Boxkampf" zu protestieren, und den 
26. Oktober zum Trauertag erklärt. Aus 
Protest marschierten vor der Sporthalle 
"Auditorium" Banditen von der berüchtig­
ten Amerikanischen Legion. 

Sieg über die 
US-Gesellschaft 
Dennoch begrüßte eine überwiegende 
Mehrheit des Publikums den ehemaligen 
Weltmeister. Auf den Tribünen saßen be­
kannte Teilnehmer der Negerbewegung wie 
Coretta King, die Witwe Martin Luther 
Kings, Pastor Ralph Abernathy und die 
Schauspieler Harry Belafonte und Sidney 
Poitier. 
Als Clay nach neun Minuten siegte und 
Funk- und Fernsehkommentatoren ihm ein 
ganzes Bündel Mikrofone hinhielten, 
sprach er ruhig und sicher den Satz: 
"Es handelt sich um mehr als den Sieg 
eines Boxers, es handelt sich um einen 
moralischen Triumph über die Gesell­
schaft." 
Ja, das war ein Triumph über die Gesell­
schaft, die den Unbotmäßigen verfolgte 
und keineswegs die Absicht hat, die Hetze 
gegen ihn einzustellen, vor allem, nachdem 
er sich in Los Angeles an einem Protest­
marsch für die Freilassung der Negerin und 
Kommunistin Angela Davis beteiligt hat. 
Es mag durchaus sein, daß das Oberste 
Bundesgericht die von Cassius Clay oder 
Muhammad Ali eingereichte Berufung ab­
weisen und damit die Freiheitsstrafe bestä­
tigen wird. Es mag auch durchaus sein, daß 
sich der ehemalige Weltmeister, der nach 
dem Kampf mit Quarry im New-Y orker 
Madison Square Garden mit einem techni­
schen Knockout über den Argentinier 
Oscar Bonavena siegte und recht gute 
Chancen gegen den jetzigen Weltmeister 
Joe Frazier hat, am 8. März die Krone zu­
rückholen und dann ins Gefängnis wandern 
wird. 
Aber wozu ein Rätselraten anstellen? Der 
28jährige Negerboxer, der beste Amerikas, 
hat schon so oft allerlei Voraussagen wider­
legt. Er· lebt in einer Gesellschaft, über die 
er soeben einen "moralischen Sieg" davon­
getragen hat, ist aber nicht frei von dieser 
Gesellschaft. Und sie strengt sich an, ihn 
mit Zuckerbrot und Peitsche kirre zu 
machen. Der Kampf Clays ist nicht zu 
Ende und nicht auf die Dreiminutenrunden 
in den mit seinen Freunden und Gegnern 
vollgepfropften Sälen beschränkt. Clay-Ali 
stehen noch die entscheidendsten Kämpfe 
und schwere Prüfungen sowohl im Ring als 
auch in der Politik bevor. 

Einladung zu einer wissen­
schaftlichen Tagung 
veranstaltet vom Institut 
für Marxistische Studien 
und Forschungen (IMSF), 
Frankfurt/Main 
am 17. und 18. April1971 
in Frankfurt am Main 

"Ckonomische 
Theorie 
Politische Strategie 
und 
Gewerkschaften" 

Auseinandersetzung mit 
neoreformistischen 
und neosyndikalistischen 
Anschauungen 

Themen der Referate 
1. Monopoltheorie 

und Kapitalismuskritik 
Prof. Dr. Peter HeB (Berlin/DDR, 
Deutsches Wirtschaftsi nstitut) 

2. Marxistische Klassentheorie 
und die Ideologie 
der "Neuen Arbeiterklasse" 
Dr. HeinzJung (Frankfurt/Main, IMSF) 

3. Neoreformistische Theorien 
und Probleme 
der Strategie der Arbeiterbewegung 
Prof. Dr. Josef Schleifstein, 
(Köln, IMSF) 

Entsprechend der Thematik der Haupt­
referate werden drei Arbeitsgemein­
schaften (AG) gebildet. Neben den je­
weiligen Referaten werden Themen und 
Aspekte, die die Fragestellung des 
Hauptreferates erweitern und vertiefen 
und die gegebenenfalls in Kurzreferaten 
abgehandelt werden, zur Diskussion ge­
stellt. 
AG 1 Monopoltheorie und 

und KapHallsmuskrltlk 
AG 2 Marxistische Klassentheorie 

und die Ideologie 
der "Neuen Arbeiterklasse" 

AG 3 Neoreformismus und die 
Strategie der Arbeiterbewegung 

Anmeldung 
Ich wünsche an der wissenschaftlichen 
Tagung "Ökonomische Theorie, Politi­
sche Strategie und Gewerkschaften" tell­
zunehmen. Weitere Informationen über 
den Tagungsablauf bitte ich an die nach­
stehende Anschrift zu richten: 
Name: 

Piz. : Wohnort: 

Straße :  
Bitte ausschneiden u n d  im Umschlag als 
Drucksache (20 Pf Porto) einsenden an: 
Institut für Marxistische 
Studien und Forschungen e. V. 

6000 Frankfurt/Maln 1 
Liebigstraße 6 
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Wielinks 
ist Pop? 

Reinhard Merkers Underground-Report 

Sie verständigen sich mit elektronischen 
Klängen. Sie halten sich für progressiv und 
fliehen dennoch vor der Zivilisation. Im 
Drogenrausch sehen sie ungeahnte Dinge, 
nur nicht die Welt, wie sie ist. Man hat sie 
Hippie-Bewegung und Woodstock-Genera­
tion genannt. Sie selbst halten sich für den 
Underground. 
Wie progressiv ist dieser Underground? 
Sind die Hippies Vorboten des Sozialis­
mus? 
Reinhard Merker hat den Underground un­
tersucht. Sein Report ist eine schonungs­
lose Abrechnung mit dem Underground­
Unfug geworden. Wer über Pop-Musik und 
Drogen-Konsum, über Underground-Ideo­
logie und Open-Air-Festivals mitreden will, 
muß seinen Bericht gelesen haben. 

Die Woodstock-Generation - Vorboten 
des Sozialismus? 

W oodstock - ein kleiner Ort im Staat 
New York - ist heute weltberühmt. 
Jenes größte aller Pop-Festivals, das 

die meisten der 400.000 "duften Leute" -
so der Filmverleih Warner Bros. über die 
Woodstock-Besucher vo·m August 1969 -
keinen Eintritt kostete und auf Film und 
Schallplatte Millionen einspielte, wird zur 
Legende. In den Augen des Undt'rgrounds 
bedeutet Woodstock weit mehr als einen 
kommerziellen Erfolg; die US-Hippies, die 
sich selbst gern als "Woodstock-Genera­
tion" bezeichnen, wollen in dem Pop-Kon-

zert ein Symbol und ein Modell menschli­
chen Zusammenlebens sehen. "Wood­
stock"-Filmregisseur Wadleigh: "Das ist die 
Revolution - die Musik, die alle eint". 
Im Gegensatz zum berüchtigten Auftritt 
der Rolling-Stones in Altamont, der meh­
rere Menschenleben kostete, verlief das 
Woodstock-Festival überaus friedlich. Die 
unübersehbar vielen Teilnehmer waren nett 
zueinander; in der ländlich-friedlichen Um­
gebung, beim genüßlich gerauchten Joint 
und den Klängen der "progressiven" Musik 
gab es keine bösen Worte, keine Prügeleien. 
Eher schon das gemeinsame Bewußtsein, 
etwas völlig Neues zu praktizieren, der 
morschen US-Gesellschaft ein gesundes 
Leitbild zu geben. Will man prominenten 
Hippies glauben, hat im 20. Jahrhundert 
das Woodstock-Festival erstmals die Begrif­
fe Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit 
mit Inhalt erflillt .  Mit welchem Inhalt? 
Bahnt sich mit dem Woodstock-Happening 
ein Sozialismus an, der sich elektronisch 
verstärkter Musik, Drogen, Yoga-Übungen 
und der freien Natur mehr verbunden weiß 
als den Schriften Lenins? Führt der Weg 
der Woodstock-Generation zur Emanzipa­
tion der Ausgebeuteten und Unterdrück­
ten? 

Wie progressiv ist kommerzielle 
Pop-Musik? 

Die Pop-Musik gehört zum Underground 
und zur Hippie-Bewegung wie die Bibel zur 
Kirche. Die Vorläufer und Leitfiguren des 
Undergrounds - Bob Dylan, Donovan, 
Frank Zappa, Jimi Hendrix usw. - waren 
in der Hauptsache Musiker und hätten oh­
ne ihre Musik nicht ihre Bedeutung erlangt. 
In den SOer Jahren, als die ursprüngliche 
Rock-Musik ihre großen Erfolge feierte, 
konnte man den aggressiven Tönen, die 
echtes Aufbegehren verkündeten, noch das 
Prädikat "progressiv" zubilligen. Je mehr 
jedoch seitdem die Manager der großen 
Schallplattenfirmen im musikalischen Pro­
test kommerzielle Chancen sahen, desto ra­
pider ging es abwärts mit der kritischen Ag­
gressivität, die etwa der frühe Bob Dylan 
noch hatte. 
Mit Hilfe der Manipulation unzähliger Mu­
sikzeitschriften gelang es den Chefs der 
Massenmedien allmählich, ihrem millionen­
starken Käuferkreis eine ganz neue Version 
des Begriffs "progressiv" unterzuschieben . 

"Der kindliche Hippie flüchtet aus dem de­
solaten Zustand der kapitalistischen Besitz­
verhältnisse in ein Paradies ohne Produk- -
tionsmittel, statt mit der Arbeiterklasse zu­
sammen den Kampf um die Verfügung über 
Produktionsmittel anzutreten." (Foto: 
Warner Bros. "Woodstock") 

� 1 · . . 

"Der Underground will aus der bürgerli­
chen Gesellschaft fort, ohne ihre Vorzüge 
missen zu wollen - statt an einer Umge­
staltung dieser Gesellschaft mitzuwirken." 



"Progressiv" - das sollte nicht mehr glas­
klare gesellschaftsbezogene Textbotschaft 
mit packender Begleitmusik sein, sondern 
etwa dive.rse elektronische Spielereien: ver­
zerrte Gitarrenklänge, Kaskaden von bun-1 tem Licht, schummerige Choralgesänge. 
Das musikalische Beiwerk wurde in den 
Vordergrund geschoben, die reine Show als 
das Wesentliche ausgegeben. Gruppen wie 
Pink Floyd beziehen ihren Ruhm, eine der 

A,rogressivsten" Gruppen zu sein, aus die-
- Umwertung. Nichts gegen die promi-

nenten Vertreter der Pop-Musik, aber eines 

I 
muß klargestellt werden: Mit dem Wort 
"progressiv" wird in der gegenwärtigen 
Pop-Szene Schindluder getrieben. Nach 
dem stillschweigenden Übereinkommen 
fast des gesamten Undergrounds gilt heute 
als "progressiv", was man gern anhört, 
ganz gleich, wie weit es mit der befreien-' den und mobilisierenden Wirkung der Mu­
sik her sein mag. Besonders kraß entlarvte 
sich dieser Schwachsinn am Beispiel der 
Gruppe "The Flock", die als "progressiv" 
begrüßt wurde, weil sie einen Geiger (!) in 
ihren Reihen hatte. 
Auch das Programm des Woodstock­
Festivals zeugte von Geschmacksverwor-1 renheit. Gottgläubige Gospels (Joan Baez) 
wurden ebenso beklatscht wie kindisches 
Flehen um Freiheit (Richie Havens), Primi­
tiv-Rock (Ten Years After) ebenso wie alt­
modische Liebeslieder (Crosby, eus & Nash). 

I 
T V als Allheilmittel 

Es wäre töricht zu leugnen, daß zu den 
Lieblingen des Undergrounds auch 
politisch zielende Sänger und Gruppen ge­
hören. Die Mothers of. Invention, die F�gs 
und die MC 5 z.B. gelten gerade den 
Hippies viel; freilich haben diese einen gro-1 ßen musikalischen Magen, der alles genießt, 
was nicht gerade nach Klavierübungszim­
mer und Moralinsäure schmeckt. Allgemei­
ne Menschenfreundlichkeit, Drogenlust, 
kritische Einsprengsel und eine generelle 
anarchistische Tendenz verbindet alle Pop­
Musik, die der Underground für "progres-
siv" hält. Klare Analysen oder organisatori-1 sehe Vorschläge hingegen, die ohne weite­
res in einem zeitgemäßen musikalischen 
Gewand auftreten könnten, werden von 
den Hippies mit ihrer zumeist kleinbürgerli­
chen Herkunft verschmäht. 

Marshall McLuhan, eine der heiligen Kühe 
des US-Underground, drückt in mehreren 
Bestsellern aus, was das Bewußtsein des 
musikvergötternden Underground-Volkes 
ausmacht. In seinen Augen ist es nicht 
wichtig, was Radio und Fernsehen senden; 
wichtig sei, so McLuhan in "Die magischen 
Kanäle" und "Das Medium ist die Bot­
schaft", daß die Bevölkerung ü b e r­
h a u p t Radio höre und am Fernseh­

schirm säße. Die Massenmedien seien aus 
so göttlichem Holz geschnitzt, daß sie ganz 
automatisch für eine bessere Gesellschaft 
sorgen würden - ganz unabhängig davon, 
welche Ablenkungen, Verzerrungen und 
Manipulationen der Programmdirektor an­
ordnen könnte. 
Entsprechend schätzen Hippies akustische 
und elektrische Gitarre, Lichtshow und die 
Moog-Mischmaschine, mit der man j edes 
Instrument imitieren kann, um ihrer selbst 
willen. Erlösung kommt von den Laut­
sprechern und Verstärkern, den Membra­
nen und Saiten, nicht etwa vom kritischen 
Inhalt. Man muß nur zuhören; die Emanzi­
pation stellt sich ganz allein ein. 

Die verhaßte Zivilisation 

Neben einer solchen Verherrlichung der 
Massenmedien, speziell der psychodeli­
schen Klang- und Lichtexperimente, 
herrscht andererseits im Underground eine 
auffällige Industriefeindlichkeit vor. Tran­
sistorradio und Fernseher werden zwar ge­
priesen, die Stahlwerke der Großstadt je­
doch abgelehnt. Nach dem Empfinden der 
Hippies stellt die Großstadt mit ihren 
Schloten, Menschenmassen und Verpflich­
tungen ein Monstrum dar, vor dem man 
fliehen muß. Hinaus in die Natur, hinaus 
zu friedlichen Hippie-Einsiedlern. 
Auch Woodstock stand unter diesem Zei­
chen. Einer der ersten Songs des Films war 
"Going up the Country" von Canned Heat, 
ein naives großstadtfeindliches Lied. Und 
das gesamte Festival spielte sich fernab der 
Zivilisation ab. Aber die Idylle ließ sich 
nicht aufrechterhalten: Lebensmittel und 
ärztliches Personal mußten von außerhalb 
eingeflogen werden. Der ersehnte Zustand 
des unorganisierten, "freien" Wald- und 
Wiesen-Lebens zerbröckelte zusehends und 
wäre vollends in sich zusammengefallen, 
wenn nicht die verhaßte Zivilisation ausge­
holfen hätte. 

Der kindliche Hippie flüchtet aus dem de­
solaten Zustand der kapitalistischen Besitz­
verhältnisse in ein Paradies o h n e Pro­
duktionsmittel, statt mit den rechtmäßigen 
Besitzern, der Arbeiterklasse, zusammen 
zum Kampf um die Produktionsmittel, 
"um das Teewasser und um die Macht im 
Staate" (Brecht) anzutreten. Ein friedli­
ches Leben im Gras und am Wasser, Transi­
storradio-Musik, besinnliche Bücher, Dro­
gengenuß und gelegentliche ärztliche Be­
treuung - so sieht der Hippie-Wunsch­
traum aus. Der Underground will aus der 
bürgerlichen Gesellschaft ausbrechen, ohne 
ihre vermeintlichen Vorzüge missen zu wol­
len - statt an einer Umgestaltung dieser 
Gesellschaft mitzuwirken. 

Der Orogen-Trip: 
Aufbruch in den inneren Weltraum 

Rauschmittel gehören dazu. Die psychode­
lischen Drogen, so heißt es, machen emp­
findsamer, empfänglicher für Reize, die 
man bisher kaum aufgenommen hat. Ob es 
sich nun um Haschisch, Kokain oder LSD 
handelt, stets behaupten die Konsumenten, 
Dinge gesehen zu haben, die ihnen früher 
verschlossen waren. Was haben sie gese­
hen? Haben sie auf dem Trip die gesell­
schaftlichen Verhältnisse erkannt, die 
Slums und die Paläste, die scheffelnden 
Millionäre und die schaffenden Millionen? 
Haben sie den Weg aus dem Fiasko gese­
hen? - Mitnichten. Sie haben "sich 
selbst" gesehen, eine ungeheure Sensibilität 
(Empfindsamkeit) für Farben und Formen, 
für Geräusche und Gerüche verspürt und 
begrabene Kindheitserinnerungen wieder­
gefunden. Wer Drogen nimmt, verharrt in 
sich selbst, - mehr noch: er beginnt, so 
tief in sich hineinzusteigen, daß er den 
Blick in die Umwelt, den kritischen Blick 
auf die Gesellschaft und jeden Sinn für 
Solidarität völlig verliert. 
Allein zu sich selbst finden - so lautet 
eines der mächtigsten Schlagworte des 
Undergrounds. Es bedeutet schlicht nur 
das eine: so lange Drogen nehmen, bis man 
aus sich selbst nicht mehr herausfindet. 
Aber der Mensch ist ein gesellschaftliches 
Wesen. Keiner lebt für sich allein. Der 
Underground hingegen behauptet, das 
Glück der Menschheit sei eine Sache der 
einzelnen, die sich in s.ich selbst versenken. 
Dahinter steckt die Furcht vor dem Kollek-



tiv, der organisierten Mitarbeit an einer 
besseren Gesellschaft. Timothy Leary, 
US-Professor mit einer Vorliebe für 
psychodelische Drogen und Liebling des 
Undergrounds, verhilft in seinem Buch 
" Politik der Ekstase" dem Drogen-Irrsinn 
zu einer enormen Rechtfertigung: Leary 
meint, daß die entscheidende Revolution 
dieses Jahrhunderts von den Drogen-Kon­
sumenten ausgehen würde. Er nennt die 
LSD-Schlucker "Kosmonauten des inneren 
Weltraums" und hält ihre unsolidarische 
Ich-Verliebtheit flir das Anzeichen eines 
zukunftsträchtigen "neuen Bewußtseins". 
Darüber hinaus kann die Reglosigkeit der 
LSD-Fans, die im Rausch nur noch an der 
eigenen Fußspitze Gefallen finden und 
stundenlang in einer Körperlage verharren 
können, durchaus als krankhaft bezeichnet 
werden. Der prominente US-Autor William 
S. Burroughs, geheilter Drogen-Süchtiger, 
schildert in seinem Roman "The Naked 
Lunch" in erschütternden Kapiteln die 
psychische und körperliche Erstarrung der 
Süchtigen. Auch die Pop-Musik bietet auf­
schlußreiche Beispiele für die Vereinzelung 
und Unbeweglichkeit des selbstversunke­
nen Hippies. Oft taucht z.B. das Bild der 
Blume als Ideal auf, etwa bei Donovan. 
Solche schöngemalten Bilder können aber 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß der 
Rückzug auf den eigenen Körper, das eige­
ne Innenleben, eine typische Fehlleistung 
der bürgerlichen Gesellschaft ist - so un­
bürgerlich der Underground auch angese­
hen sein mag. 

Underground-Kommunen: 
Obermenschen unter sich 

Hippies sind freundlich. Sie lassen jeder­
mann bei sich zu Gast sein, der anklopft. 
Sie kennen keine Klassenunterschiede. Das 
ist eben der springende Punkt: Weil sie 
keine Klassenunterschiede kennen, nehmen 
sie sich das Recht heraus, jedermann, der 
anders als sie lebt und an der Hetze des 
Großstadtbetriebs teilnimmt, unterschieds­
los als einen der "plastic people",  der 
Gummimenschen, abzutun. Für die Hippies 
gibt es nicht den Unterschied zwischen 
Herrschenden und Beherrschten, die in den 
Rhythmus der Herrschenden gezwungen 

"Bahnt sich mit dem Woodstock-Hap- "Nichts stimmt bei den Hippies; weder die 
pening ein Sozialismus an? Führt der Weg Kritik an der bestehenden Gesellschaft, 
der Woodstock-Generation zur Emanzipa- noch die Zukunftsvorstellung. Der Gegen­
tion der Ausgebeuteten und Unterdrück- satz zum Underground ist das politische 
ten? " (Foto: Warner Bros. "Woodstock") Engagement!"(Foto : W.Bros"Woodstock") 

werden; sie akzeptieren auch niemand, der "Progressiv - das sollte nicht mehr gesell- sehe Spielereien." (Foto Joan Baez, Arlo 
die Möglichkeit des wissenschaftlich-tech- schaftskritische Textbotschaft mit packen- Guthrie, Sly Stone und Richie Havens in 
nischen Fortschritts erkennt und für die der Besleitmusik sein, sondern elektroni- Woodstock) 



Mehrheit der Bevölkerung nutzbar machen 
will. Entweder, so denken die Hippies, ge­
hört jemand zu ihnen oder er gehört zu 
den "plastic people". ' Der greise bürgerliche Kulturhistoriker 
Arnold Toynbee verglich die Hippies mit 
der christlichen Urgemeinde, und entspre­
chendes messianischens Bewußtsein tragen 
eben diese Hippies auch mit sich. Sie füh­M sich vielleicht nicht als Auserwählte -ttes, aber doch zumindest als die einzi-
gen der Menschheit, die mit den höchsten ' Gesetzen des Kosmos in enger Verbindung 
stehen. Der Rest der Menschheit, der sich 
um Karriere, Familienleben oder etwa um 
Klassenkampf kümmert, findet in ihren 
Augen nur ein geringschätziges Lächeln. 
In den Augen der Hippies gibt es das Klas­
senproblem nicht mehr; nur noch den Ge-
gensatz zwischen "plastic people" und den · ' Leuten, die "in" sind. Dieses Problem, so 
meinen die Hippies, wird sich von selbst 
lösen:  die Übermenschen übertrumpfen die 
matten Gummimenschen allein durch ihre 
Anwesenheit in kurzer Zeit - und das 
Paradies bricht an. 

Phantastische Hoffnungen: ' Das Sternzeichen des Wassermanns 

Wenn eine Vereinigung (und der Under­
ground stellt eine Vereinigung dar, wenn aauch noch so locker ist) sich betont un­Wgerlich gibt und andererseits die Wissen­
schaft von der gesellschaftlichen Entwick-
lung - die geistige Waffe der Arbeiterbewe­
gung, die Ideen von Marx, Engels und Le-' nin nämlich - in den Wind schlägt, bleibt 
ihr nichts anderes, als Phantasiebilder einer 
besseren Zukunft zu hegen, in Metaphysik 
zu verfallen. 
Da der Underground die handfeste, organi­
sierte politische Arbeit ablehnt und ande-
rerseits nicht die sture Rentensicherheit ' des eingefleischten Bürgers hat, bleibt ihm 
für seine Utopie nur der Ausweg des 
Unsinnigen. 
Underground-Propheten träumen von 
Sternbildern, die die Zukunft der Erde be­
einflussen werden (nach Aussage des auf 
übersinnliche Kräfte schwörenden Psycho-
logen C.G. Jung leben wir seit kurzem im ,heilbringenden Zeichen des Wassermanns); 
von kosmischen Strahlungen, die Haß und 
Niedertracht aus dem Gehirn der Menschen 
bannen werden ; von gewaltigen Erdbeben, 

die den bösen Teil der Menschheit vernich­
ten und den guten Teil in das- wiederaufge­
tauchte Atlantis, jene sagenhafte versunke­
ne Stadt, führen werden. 
Der Kosmos und die Natur sind in diesen 
Phantasien also die aktiven Mächte, die 
über das Los der Menschheit entscheiden. 
Wenn nebenbei noch von Göttern, Erzen­
geln und Kraftströmen aus der Milchstraße 
die Rede ist, verstärkt das nur noch den 
Eindruck, daß die Hippies die eigene Untä­
tigkeit wettmachen wollen mit Bildern von 
wohlwollenden überirdischen Mächten. 

Engagement statt Underground· 

Die heilsversprechenden Märchen des Un­
dergrounds von himmlischen Geschicken 
oder "natürlichen Heilsprozessen" sind ver­
logen. Auch die Ursache des weltlichen 
Übels wird vom Underground verschleiert. 
Er sieht die menschliche Geschichte als Un­
terdrückung der echten Menschen durch 
die viel zu vielen "plastic people", denen 
die kosmische Gerechtigkeit bald den Gar­
aus machen wird. Mit Hilfe von Drogen in 
sich selbst hinabtauchend, sieht der Hippie 
weder Klassengegensätze noch Klassen­
kampf, einzig sich selbst und die Gewiß­
heit, daß er Zeichen einer besseren Zu­
kunft sein wird. Daß diese bessere Zukunft 
kommen wird, davon ist er überzeugt; wie 
sie kommen wird, phantasiert er sich an­
band einiger mythologischer Fetzen zusam­
men. Tatsächliches Engagement, das auf ra­
tionaler Analyse begründet sein muß, 
kennt der Underground nicht. Er will auch 
nicht die Zukunftsgesellschaft des Sozialis­
mus; er will zurück zur Natur, zurück zu 
einem Seenparadies von übermenschlichen 
Einsiedlern, die meditieren statt zu produ­
zieren. 
Nichts stimmt bei den Hippies; weder die 
Kritik an der bestehenden Gesellschaft 
noch die Zukunfts-vorstellungen. Der Un­
derground lehnt die bürgerliche Gesell­
schaft nur scheinbar ab. Denn der Hippie 
ist ein Kleinbürger, der nicht über den eige­
nen Schatten springen kann und seine 
Kleinkariertheit mit bunten Bildern ver­
kleidet. 
Der Gegensatz zum Underground ist das 
politische Engagement ! Statt Verklärung 
Aufklärung! Statt Flucht durch Rausch­
mittel Mut zur Wahrheit! Statt Passivität 
Kampf! • 

DRl.JCKe.J 
VON DIN N3  
BIS DIN A1 
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"Arbeiterjugend kontra 
Monopole" 
Das Jahr der arbeitenden J ugend 
hat begonnen 

Zwei Fälle aus dem Unternehmer­
Sündenregister. Datum: der Be­
ginn des ,.Jahres der arbeitenden 
Jugend" .  Diese beiden Fälle 
stehen für viele. Sie zeigen, daß 
die Forderungen, d ie in d iesem 
Jahr von der Gewerkschafts­
jugend und anderen Organisati­
onen erhoben werden, vollauf be­
rechtigt sind. 
Die Gewerkschaftsjugend will die 
Ausweitung der Rechte für Ju­
gendvertreter, d ie Reform der Be­
rufsausbildung, die Forderung 
nach Bildungsurlaub, d ie Verbes­
serung des Jugendarbeitsschut­
zes und die Verwirklichung der 
Volljährigkeit ab 1 8  Jahre in  den 
Mittelpunkt ihrer Aktionen stellen. 
Noch vor der zweiten LesunQ des 
Entwurfs eines .. neuen" Betriebs­
verfassunQsgesetzes soll in Bonn 
ein Treffen hunderter Jugendver­
treter stattfinden. Sie werden 
deutlich machen : was d ie ReQie­
rung hier vorgelegt hat, entspricht 
nicht den Vorstellungen des DGB, 
n icht den Forderungen der Ge-

' a� Karat•Clt· ßtCkllng­
IWMiH t;)tr fO� die Geaotlirts­leituftg u"beqtlern, Juoenif­�fjt-. ', Plf.l,)n,� \'11'4r4 . ge­

feuert · EI"' j Artiel�iuche 
bf•bt fOr lhl'l erl'ötglot .. er steht 
.-un auf der sdlwal'itn 'llate. 
rn Rtcklinghauatn findet er 
keine Stelle' rnel:lr, 

werkschaftsjugend. Dieser Ge­
setzentwurf bleibt noch hinter 
dem geltenden Recht zurück. 
ln der Gewerkschaftsjugend wi rd 
bis zur DGB-Bundesjugendkon­
ferenz im November ein jugend­
politischer Forderungskataloq 

d iskutiert. Dieser Katalog wurde 
jetzt veröffentlicht. 
Die I n itiative der DGB-Jugend, die 
zum ,.Jahr des jungen Arbeit­
nehmers" aufgerufen und an die 
Kampfentschlossenheit der ein-

heitlich h andelnden demokrati­
schen Jugend appel l iert hatte, 

wurde vielfach aufgegriffen. Das 
zeigen die vielfälligsten Aktionen 
in den einzelnen Orten. Weder 
durch d ie CDU/CSU noch durch 
die Münchener Antikommunis­
mus-Beschlüsse der SPD-Führung 
konnten diese Aktionen bisher 
auseinandergenommen werden. 

Zahlreiche Betriebs- und Gewerk­
schaftsjugendfunktionäre haben 
eine bedeutsame I n itiative ergrif­
fen, sie riefen zu einem Lehrlings­
und Jungarbeiterkongreß auf. Lo­
sung : "Arbeiterjugend kontra Mo­
nopole" .  

Im Aufruf zum Kongreß heißt es: 
.. Der Hauptfeind, das sind : d ie 
Reichsten der Reichen. Die Be­
sitzer der großen Konzerne und 
Banken. Die mit ihren M i l l iarden 
Politik machen und die dafür ihre 
Strauß und Guttenberg und Poh le 
haben. Kurzum:  d ie Monopole. 
Wi r wenden uns an d iejenigen, 
d ie nicht die Hände in den Schoß 
legen, d ie nicht auf ein gütiges 
Schicksal oder auf Versprechun­
gen bauen, sondern erkannt ha­
ben : Wir Lehrlinge, junge Arbei­
ter und Angestellte, Jungen und 
Mädchen, Gewerkschaften und 
Arbeiterjugendorganisationen 
müssen gemeinsam unsere For­
derungen gegen die großen Bosse 
durchsetzen . . .  
Wir rufen auf zu einem Kongreß 
.. Arbeiterjugend kontra Monopo­
le" am 22. und 23. Mai 1 971 . Und 
zwar dort, wo das Großkapital am 
dichtesten zusammenhockt: Im 
Ruhrgebiet ! "  Wolfgang Barteis 
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Goldener Besen für 
"Verdienste

" 

2500 B remer Leh r l inge prangern M i ßstände 
in i h rer Ausbi ldung an 

Angefangen hatte es an der Bre­
mer Berufsschule für Elektrotech­
nik. Die Berufsschüler sind jene 
Methoden leid, nach denen heute 
wie vor hundert Jahren Lehrlinge 
"herangezüchtet" werden. Meh­
rere Jugendorganisationen wie 
d ie DGB-Jugend, die Jungsozia­
l isten und die SDAJ solidarisier­
ten sich sofort und riefen zusam­
men mit den Berufsschülern zu 
einer Demonstration auf. 

2500 Lehrlinge zogen dann am 
6. Februar durch die Bremer In­
nenstadt zur Handwerkskammer. 
Dort hefteten sie einen riesen­
g�oßen Zettel an die Tür: "Wir for­
dern c!ie Handwerkskammer in 
Brer:1c:1 auf, sich energisch für 
eine demokratischere und zu­
kunftsgerechtere Berufsausbil­
dung einzusetzen. Darunter ver­
stehen wir: 

1 .  Die Abschaffung von berufs­
fremden Arbeiten.; 

2. mehr theoretischen Unterricht; 
3. bessere Qual ifikation der Aus­

bilder; 
4. Verhinderung der Ausbildung 

nach privatwirtschaftliehen Ge­
sichtspunkten." 

ln Würdigung der "bisherigen 
Verd:enste der Handwerkskam­
mer um eine fortschrittliche Lehr­
l ingsausbildung" wurde dieser 
Anschlag noch mit einem vergol­
deten Besen und Flaschen um­
rahmt. 
Auf den Transparenten und in den 
Reden auf der anschl ießenden 
Kundgebung wurden die Haupt­
schuldigen an der gegenwärtigen 
Berufsausbildungsmisere beim 
Namen genannt: die Großindu­
strie. So war eine der Haupt­
losungen : " Lehrlinge contra Mo­
nopole". 

»Informationen zur Zeit.« 
ln  der Fischer Bücherei. 
Bobby Seale 
Wir fordern Freiheit 
Der Kampf der Black Panther 

Band 1198 DM 6.80 
Deutsche Erstausgabe 

Schülerladen Rote Freiheit 

Urs Jaeggl 
Macht und Herrschaft ln der 
Bundesrepublik 

Band 1014 DM 3.80 

Herold Rasch 
Politik mit dem Osten 

Faden­
scheinige 
Be­
gründung 
Chem ie-Konzerne 
stoppen die 
Lehr l ingsausbi ld u ng 

Eine Bestätigung für die Notwen­
digkeit einer dem Zugriff der Kon­
zerne entzogenen Lehrlingsaus­
bildung in der Bundesrepublik 
und Westberlin, wie sie von demo­
kratischen Jugendorganisationen 
und auch dem Bundesjugendring 
gefordert wird, haben die Nach­
folgefirmen des berüchtigten IG­
Farben-Konzerns Bayer, Hoechst 
und BASF gelie:ert. 
Mit der Begründung, sie seien 
nicht in der Lage, jährlich eine 

Analysen Protokolle Dokumente 
Autorenkollektiv am Psychologischen 
Institut der Freien Universität Berlin 
Band 1147 DM 6.80 

Von der Abschreckung zum Frieden 
Band 1165 DM 3.80 
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Million DM für die Lehrlingsaus­
bi ldung aufzubringen, l ießen die 
drei mit zu den größten Chemie­
Unternehmen gehörenden Kon­
zerne in der Duisburger Kupfer­
hütte - deren Aktienmehrheit 
sich in ihren Händen befindet -
die gesamte Lehrlingsausbildung 
stoppen. 

Alle gegenwärtig in dem Werk be­
schäftigten Jugend l ichen sollen 
ihre Ausbildung in anderen Fir­
men weiterführen, die moderne 
Lehrwerkstatt einschließlich des 
dazu gehörenden Ausbildungs­
teams soll verpachtet werden. Be­
gründet wird diese neue Variante 
von " Lehrlingsausbildung" in der 
spätkapitalistischen Gesellschaft 
der Bundesrepubl ik mit d. 
schlechten Geschäftsjahr 1 9  
ausgelöst durch das Sinken 
Kupfer- und anderer Edelmetall­
preise auf dem Weltmarkt. 

Neben den Lehrlingen blieben 
bisher schon einige hundert 
.. Leiharbeiter" von werksfremden 
Unternehmern auf der Strecke. 
Ober einen sogenannten Sozial­
plan sollen Arbeiter ab 59 Jahre 
vorzeitig ihre Altersrente bean­
tragen. Die Produktion der Kup­
ferhütte soll auf " lukrative" Zwei­
ge umgestellt  werden, die Bayer, 
Hoechst und BASF Höchstprofite 
ermöglichen. 

Gewerkschafter in Düsseldorf ver­
weisen darauf, daß dieses Stre­
ben nach Höchstprofiten auf den 
Rücken nicht nur von Arbeitern 
und Angestellten, sondern auch 
von Lehrlingen .bereits auf dem 
Düsseldorfer COU-Parteltag sei­
nen Niederschlag fand. Konzern­
vertreter sorgten dort dafür, daß 
auch im neuen CDU-Progra. 
d ie Berufsausbildung weiter 
den westdeutschen Unternehme 
überlassen bleibt. Dies in Ober­
einstim mung mit dem Vertreter 
der CSU-Führung, Stücklen, der 
Protestschralben von Unterneh­
mern und Handelsverbänden ge­
gen alle Pläne präsentiert hatte, 
die Berufsausbildung der öff�mt­
l ichen Hand zu übertragen. 

Hans Jürgen Haug/ 
Hubert Maessen 
Was wollen 
die Lehrlinge? 
Band 1186 DM 4.80 
Der Protest der Lehrlinge 
hat eine neue Bewegung aus­
gelöst. ln diesem Buch 
werden die Motive untersucht 
und die Ansätze zu einer 
Strategie der Lehrlingsbewe­
gung formuliert.(Orlginalausg.) 



Bares Geld für Dich ! 

" Nehmt i n  Anspruch , was Euch zusteht ! "  Unter dieser Devise 
hat elan schon meh rfach Wege gezeigt, wie man vom Staat 
Geld bekommen kan n.  Heute untersuchen w i r  das Ausbi ldungs­
förderu ngsgesetz. Das ist wichtig : Geld bekommt n u r, wer e inen 
Antrag ste l lt. E i nen Antrag formu l iert nur richti g ,  wer ü ber 
seine Rechte informiert ist. 
Also : aufmerksam du rch lesen ! Bleistift spitzen und nach prüfen,  
ob in  Bonn n i cht e in ige Scheine auf Euch warte n !  

Xaver Gschaftlhuber aus Pfaffenholen geht 
einmal im Monat zur Bank für Gemeinwirt­
schaft. Dort warten 21 0 DM aus Bonn auf ihn.  
Als Fachschüler hat er einen Antrag auf Aus­
bi ldungsförderung gestellt. Für die monatli­
chß Geldüberweisung hat er nur ein Formu­
lar auszufüllen brauchen. 
Wie hat Xaver Gschaftlhuber das gemacht? �r einige Tips. Zur Nachahmung empfoh-

Wr;' 1 .  Jul i  1 970 ist das " Erste Gesetz über 
individuelle Förderung der Ausbildung (Aus-
bildungsförderungsgesetz) " in Kraft getreten. 
N ach d iesem Gesetz werden Ausbildungs­
maßnahmen gefördert (n icht Maßnahmen der 
Fortbi ldung, der Lehrlingsausbildung und Um­
sch ulung, für d iese ist das Arbeitsförderungs­
gesetz zuständig). Das Gesetz ist zwar unzu­
reichend, trotzdem meinen wir: Holt euch das 
Geld, das euch zusteht. 

Wer erhält Ausblldungsförderung? 

e Schüler von Gymnasien ab Klasse 1 1  und 
von Fachoberschulen ; 
e Schüler von Berufsaufbauschulen, Abend­
realschulen, Abendgymnasien und Kollegs; 
e Schüler von Berufsfachschulen, soweit für 
deren Besuch der Realschul abschluß oder 
eine verg leichbare Vorbi ldung Voraussetzung 
ist 
e Schüler von Fachschulen ; 
e Praktikanten, die ein Praktikum im Zu­
sammenhang mit dem Besuch der vorstehend 
genannten Ausbildungsstätten leisten müssen. 
Für die Förderung ist es gleichgültig, ob es 
sich um eine öffentl iche Schule oder eine an­
erkannte Privatschule handelt. Der Schüler 
selbst jedoch darf in der Regel bei Beginn 
des Ausbildungsabschnitts, für den eine För­
derung beantragt wird, das 30. Lebensjahr 
noch nicht vol lendet haben (doch h iervon gibt 
es Ausnahmen). 

Für die Schüler von Gymnasien, Fachober­
schulen und Berufsfachschulen ist ein monat­
licher Bedarfssatz von 1 50 DM vorgesehen. 
Bei Schülern von Fachschulen, Berufsaufbau­
schulen, Abendrealschulen, Abendgymnasien 
und Kollegs sind es 300 DM. Diese Sätze 
gelten, wenn der Schüler bei seiner Familie 
wohnt. Ist eine auswärtige Unterbringung not­
wendig, so beträgt der Bedarfssatz bei der 
ersten Gruppe 320 DM, bei der zweiten G rup­
pe 350 DM. 
Ist aus Ausbildungsgründen eine I nternats­
unterbringung notwendig, werden die tatsäch­
lichen I nternatskosten bis zu einer Höhe von 
320 DM bzw. 350 DM zuzügl ich 20 DM Ta­
schengeld gewährt. 
Für Praktikanten gelten d ie Beträge, d ie je­
weils für die Schüler der Schulen gezahlt 
werden, mit deren Besuch das Praktikum in 
Zusammenhang steht. 
Nur für Schüler, die bei ihren Fami lien woh­
nen, werden beim Besuch der nächstgele­
genen Ausbi ldungsstätte evt. entstehende 
Fahrtkosten ersetzt, bis auf 10 DM, die der 
Schüler monatlich selbst zu tragen hat. 
Die Beträge werden für die Dauer der Aus­
bi ldung geleistet, auch während der Ferien, 
und zwar vom Antragsmonat an, frühestens 
jedoch vom Beginn des Monats an, in dem 
die Ausbildung aufgenommen wird. Deshalb: 
Antrag sofort bzw. so früh wie möglich 
stel len I 

Freigrenzen 

Die Ausbildung wird gefördert, sowejt dem 
Auszubildenden selbst, seinem Ehegatten 
oder seinen Eltern nach ihren Einkommens­
und Vermögensverhältnissen nicht "zuzu­
muten" ist, die Kosten für Lebensunterhalt 
und Ausbildung selbst aufzubringen. ("Zuzu­
muten - so heißt es im Gesetzestext ; dabei 
fordern verschiedene Verbände seit langem 

eine familienunabhängige Förderung.) Im ein� 
zeinen sind folgende Einkommensfreibeträge1 
vorgesehen (das über dem Freibetrag liegen­
de l::inkommen wird vom eigentlichen Förde­
rungsbetrag abgezogen) : 

e für die Eltern 700 D M ;  

e f ü r  den alleinstehenden Elternteil oder den 
Ehegatten des Auszubildenden 500 D M ;  

e für jedes Famil ienmitglied, das sich i n  
einer förderungswürdigen Ausbildung befin­
det 50 DM. ; 

e für unversorgte Kinder unter 1 5  Jahren 
je 1 60 D M ;  

e f ü r  un11ersorgte Kinder über 1 5  Jahre und 
Unterhaltsberechtigte je 240 DM. 

Das diese Freibeträge übersteigende Einkom­
men der Eltern oder des Ehegatten des Aus­
zubildenden bleibt zusätzlich anrechnungs­
frei zu 25 °/o. Der Prozentsatz erhöht sich um 
5 %  für jedes unversorgte Kind. Außerdem 
gibt es noch eine HärteklauseL 
Bei Förderung des Besuches von Abendgym­
nasien wird nur das Einkommen des Auszu­
bildenden und das seines Ehegatten berück­
sichtigt. 
Hat der Auszubildende selbst Einkommen, so 
bleiben bei Schülern von Gymnasien, Fach­
oberschulen und Berufsfachschulen monat­
lich 50 DM bzw. jährlich 600 DM frei, bei an­
deren Schülern 1 00 bzw. 1 200 DM. Ist der Aus­
zubildende verheiratet, so oJeiben von semell' 
Einkommen für den Ehegatten monatlich 300 
DM und für jedes Kind monatlich 150 DM frei. 

Wo werden die Anträge gestellt? 

Der Antrag muß vom Schüler - bei M inder­
jährigen von dessen " Erziehungsberechtig­
ten" - beim jeweils zuständigen "Amt für 
Ausbi ldungsförderung" gestellt werden, das 
bei dem jeweiligen Landratsamt bzw. Bürger­
meisteramt kreisfreier Städte eingerichtet ist. 
Wer sich näh.er informieren wil l ,  wende sich 
an das Bundesministerium für Jugend, Fa­
mi l ie u nd Gesundheit, 53 Bonn-Bad Godes­
berg, Deutschherrenstraße 87 oder an das für 
ihn zuständige Amt für Ausbi ld ungsförderung. 

Wie wlrd's gemacht? 

Wie kommt nun Xaver Gschaftlhuber auf seine 
21 0 DM? 
i n  einer Familie mit drei Kindern (19, 1 4  und 
1 1  Jahre alt) ist er der Älteste. Das Nettoein­
kommen der Eltern beträgt 1 300 DM. Davon 
wird der Grundfreibetrag von 1 1 50 DM ab­
gezogen (für die Eltern 700 DM, für die 1 1 -
jährige Schwester 160 D M ,  für den 1 4jährigen 
Bruder 240 DM und für Xaver selbst 50 DM). 
Bleiben 1 50 DM. 40 % davon bleiben anrech­
nungsfrei (25 % und. nochmals je 5 %  für 
jedes unversorgte Kind), also 60 DM. Das 
Einkommen der Eltern l iegt also 90 DM über 
dem Gesamtfreibetrag. Als Fachschüler hat 
Xaver einen Bedarfssatz von 300 DM. Dieser 
Bedarfssatz wird um d i e  90 DM gekürzt. 
Xavers monatlicher Förderungsbetrag beträgt 
also 210 DM. 
Noch ein Beispiel : Ein 1 7jähriger Gymnasiast 
mit einem 1 1 jährigen Bruder, dessen Eltern 
unter 910 DM netto verdienen, erhält den vol­
len Förderungsbetrag von 1 50 DM. Bei einem 
Nettoeinkommen der Eltern von 1 000 DM be­
trägt der Förderungsbetrag 91 ,50 DM und 
bei einem Nettoeinkommen von 1 1 00 DM 
26,50 DM. 
Ab 1. Oktober 1 971 sollen die Beihilfen er­
höht werden. Wir werden dann dieses Thema 
wieder aufgreifen. Wolfgang Barteis 
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Goldenes Vorhängeschloß für 

Kurt Herberts - Unternehmer aus Passion 
Prof. Dr. Kurt Herbarts feierte 
seinen 70. Geburtstag. Der Lack­
fabrikant, Al leininhaber der Fa. 
Dr. Kurt Herbarts & Co. Wupper­
tal, Inhaber von zwölf Firmen in 
Europa, Teilhaber von fünf wei­
teren Firmen, der Schriftsteller 
und Wissenschaftler, der Ehren­
bürger von Wuppertal, lud zu 
einer Feier ins Stadttheater. Die 
Lokalpresse sch rieb Jubelartikel :  
., Unternehmer von Weltruf" (NRZ). 
Der Herr über 3500 .,Mitarbeiter" 
bezeichnet sich als · ei n  ,. Unter­
nehmer aus Passion". Die NRZ: 
"Aber zugleich sagte er, daß für 
ihn d ie tiefere Zweckbestimmung 
des Lebens nicht so seh r  im äuße­
ren u nd materiel len Erfolg liege, 
sondern vielmehr in  der Entwick­
lung der kreativen, der ideellen 
Seite". Soviel Idealismus hinderte 
Dr. Herbarts jedoch nicht daran, 
in d ie Gruppe der 20 reichsten 
Männer der BRD (lt. STERN.) auf­
zusteigen und bei einem Jahres­
umsatz von ca. 250 Mil l ionen DM 
gigantische, in i h rer Höhe jedoch 
verheimlichte Gewinne anzusam­
meln. 
Der ehemalige Wehrwirtschafts­
führer, der sich guter Beziehun­
gen zu NS-Minister Albert Speer 

rühmt, ist für die Zukunft seiner 
Unternehmen auf Lehrlinge an­
gewiesen. 300 sind bei ih.rn be­
schäftigt: Chemiefacharbeier, ln­
dustriekaufmann, Lacklaborant, 
Bürogehi lfe. Ausspruch eines die­
ser Lehrlinge: " Die Berufsausbil­
dung bei Herbarts ist mit einem 
faulen Ei zu vergleichen. Außen 
gute Schale, innen aber fau l ! "  
Lang ist das Klagelied d e r  Lehr­
l inge:  

e Entgegen dem Berufsbildungs­
gesetz werden sie mit berufs­
fremden Arbeiten (Gärtnerarbei­
ten) beschäftigt. 

e Eine Lehrwerkstatt ist nicht 
vorhanden;  die berühmte Her­
bartsschule gibt theoretischen Un­
terricht, der jedoch n icht genü­
gend auf die Praxis bezogen ist. 

e Die Berichtshefte müssen ent­
gegen deh Bestimmungen des 
Berufsausbildungsgesetzes zu 
Hause geschrieben werden. 

e Herbarts wil l  d ie Lehrlinge im 
"anthroposophischen Geist" er­
ziehen, was sich darin äußert, daß 
die Jugendlichen mit Schreinern 
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und Werken kunstgewerblicher 
Gegenstände beschäftigt werden. 

e Termin und Tagesordnung von 
Jugendversammlungen werden 
von der Geschäftsfüh rung diktiert. 
Der Industriegewerkschaft Che­
m ie wird der Zutritt zu diesen Ver­
sammlungen verwehrt. Die J-.J­
gendlichen dürfen sich auf diesen 
Versammlungen endlose Selbst­
darstel lungen der Firmenleitung 
anhören. 

e Aktive Gewerkschafter sind 
n icht gefragt bei der Geschäfts­
leitung. So wurden zwei junge 
Gewerkschafter entlassen, weil 
sie am Lack des Lackfabrikanten 
zu kratzen gewagt hatten. Wer 
einmal bei Dr. Herbarts politisch 
aufgefallen ist, findet in  der che­
m ischen Industrie Wuppertals und 
Umgebung keine Arbeit mehr. 
Kein Zweifel, der " U nternehmer 
von Weltruf" ist würdig, erster 
Träger des vom elan gestifteten 

Goldenen Vorhangeschlosses zu 
sein.  Rechtzeitig zu seinem 70. 
Geburtstag überreichten wir, be­
gleitet von einer Delegation jun­
ger Arbeiter aus Wuppertal, Mit­
gliedern der SDAJ, einem Vertre­
ter des Werkschutzes ( !) diese 
höchste Auszeichnung für Lehr­
l ingsausbeuter. (Von der Ge­
schäftsfüh rung war leider nie­
mand zu sprechen.) 
Die SDAJier und Mitarbeiter des 
eian verteilten vor Dr. HerbeA 
Werk Nr. 1 Flugblätter über d., 
Anliegen i h rer Aktion. Hatte sich 
Dr. Herbarts in der Presse bitter 
darüber beklagt, daß ,.der Unter­
nehmer im Bi ld der Öffentlichkeit 
falsch gesehen" wird, so wollten 
wir diesem Mißstand durch die 
Würdigung für Dr. Herbarts ab­
helfen. 
Auch das Bild anderer Unterneh­
mer soll künftig richtig dargestellt 
werden, meinen wir. Wer ist der 
nächste Träger des Goldenen 
Vorhängeschlosses? 



IDU - jugendfeindlich wie gehabt 
Gegen M itbestimmung und demokratische Berufsausbi ldung 
Strauß und die Monopole d i ktieren das CDU-Pro g ramm 
Von Werner Ter iet 

"Alle Erwartungen, die CDU könnte etwas 
anderes sein als die Partei des Großkapitals, 
waren und sind unsinnig", erklärten die 
südhessischen Jungsozialisten nach jenem 
Programmparteitag der CDU, der im Ja­
nuar ein arbeiterfeindliches Konzept be­
schloß: Stärkung der Macht der Monopole, 
keine Mitbestimmung der Arbeiter - Anti­
kommunismus, Beseitigung der DDR -
verstärkte Rüstung, keine bessere Bildung 
flir die Jugend. Der Einschätzung der Jung­
sozialisten ist nur zuzustimmen. 
Hier soll ein Teil des Programms der CDU 
untersucht werden, der auf Druck der reak­
tionären Kräfte um Strauß in besonders JAer Form gegenüber dem Entwurf ver­
s�chtert wurde. Ich meine die Berufs­
ausbildung. Auf diesem Gebiet befindet 
sich die CDU in Widerspruch zu allen de­
mokratischen Jugendverbänden und zum 
Bundesjugend ring. 
Die CDU, die mitschuldig ist an der Berufs­
ausbildungsmisere in diesem Land und die 
den Hauptanteil der Schuld daran trägt, 
daß I 969 ein Berufsbildungsgesetz verwirk­
licht wurde, das nicht den Interessen der 
Lehrlinge dient, hatte im Januar ihren Par­
teitag. Den Delegierten lag ein Programm­
entwurf vor, in dem es über die berufliche 
Bildung hieß : "Die berufliche Bildung ist 
einer ,Bundesanstalt für Arbeit und berufli­
che Bildung' zuzuordnen; ihre Aufgaben 
sollen durch eine allgemeine Berufsbil­
dungsabgabe finanziert werden." I ) War 
dieser Entwurf auch sehr vage und ungenau 
- denn er sagte nichts aus über das Mitbe­
stimmungsrecht der Arbeiterjugend und 
darüber, ob die Unternehmer die allgemei­
ne Bildungsabgabe aufzubringen haben, so 
wie es sich gehört - so hätte die Annahme 
dieser Passage doch ein Bekenntnis zur Be­
rufsausbildung als öffentliche Aufgabe der 
Gesellschaft und nicht als Privatjagdrevier 

der Kapitalisten bedeutet. Deshalb liefen 
sofort die politischen Konzernvertreter da­
gegen Sturm. Strauß-Handlanger Richard 
Stücklen kündigte als CSU-Landesgruppen­
vorsitzender "entschiedenen Widerstand" 
gegen die vorgeschlagene "Bundesanstalt 
für Arbeit und Berufliche Bildung" an. Mit 
ihr, so argwöhnte die CSU-Führung, solle 
die Berufsausbildung von der Wirtschaft 
auf eine staatliche Behörde übertragen wer­
den. Triumphierend präsentierte Stücklen 
Protestschreiben der Bundesvereinigung 
der Arbeitgeberverbände, des Deutschen 
Industrie- und Handelstages, der Hauptge­
meinschaft des Deutschen Einzelhandels 
und des Z entralverbandes des Deutschen 
Handwerks. 2) Diese Unternehmerverbän­
de wollten sich das Vorrecht, Lehrlinge 
auszubeuten, weiterhin erhalten. Strauß 
und seine CSU sind die besten Anwälte die­
ser Unternehmer- und Monopolverbände. 
Das zeigte sich beim CDU-Parteitag. Bevor 
dieser Parteitag begann, drohten Strauß 
und StückJen mit dem Bruch des Bündnis­
ses von CDU und CSU, wenn die CDU 
nicht den reaktionärsten Standpunkt ein­
nehme, der denkbar ist. Und so fügte sich 
die CDU. 

Hier sei nur zitiert , was aus der Passage zur 
Berufsausbildung im CDU-Programm ge­
worden ist: "Die berufliche Bildung ist 
durch eine ,Berufsanstalt für Arbeit und 
berufliche Bildung' ergänzend zu fördern." 
Eine Bundesanstalt soll also den Unterneh­
mern bei der Lehrlingsausbeutung "ergän­
zend" helfen. Von einer "allgemeinen Bil­
dungsabgabe" ist überhaupt nicht mehr die 
Rede. Strauß zeigte sich nach diesem Be­
schluß mehr als zufrieden", wie die 

"Frankfurter Rundschau" schrieb. Die Be­
rufsausbildung dürfe nicht der Selbstver­
waltung der Wirtschaft entzogen werden, 

(Forts. S. 22) 

Betr. DBJR­
Papier zur 
Berufs­
bildung 
Mit großer Einmütigkeit hat die 
38. Vollversammlung des Deutschen 
Bundesjugendringes ein A rbeitspapier 
zur beruflichen Bildung angenommen; 
nur drei Delegierte enthielten sich der 
Stimme. In dem Papier kom mt die ein­
heitliche Haltung der demokratischen 
Jugendverbände in dieser Frage zum 
A usdruck. Wie wichtig es ist, dieses Pa­
pier mit Leben zu erfüllen, wird beson­
ders deutlich angesichts der Tatsache, 
daß die CDU den DBJR- Vorschlägen 
faktisch den Kampf angesagt hat (siehe 
.,CDU - jugendfeindlich wie gehabt"). 
Meine Meinung: Die vom DBJR erhobe­
nen Forderungen sprengen den Rahmen 
des derzeitig gültigen Berufsbildungsge­
setzes. Daher wäre es nur logisch, wenn 
der DBJR die Forderung nach einem 
neuen Berufsbildungsgesetz aufgriffe. 
Wenn in dem Papier von der "Mitbe­
stimm ung der A uszub ildenden " gespro­
chen wird, dann müßte der DBJR nun 
auch Einfluß auf die Novellierung des 
B e tr iebsverfassungsgesetzes nehmen, 
damit die Rechte der Jugend und der 
Jugendvertreter im Bundestag nich t auf 
de r Strecke bleiben .. 
Wer soll eine bessere Berufsausbildung 
durchsetzen, wenn die Jugend sich 
nich t selbst engagiert? Der DBJR sollte 
im Sinne seines A rbeitspapiers A ktio­
nen einleiten. Lehrlinge und Jungarbei­
ter sind bereit, dabei m itzumachen. Das 
haben ihre bisherigen A ktivitäten be-
wiesen. 

Wolfgang Bartels 
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(Forts. v. S. 2 1 ) 

"mit der wir gute Erfahrungen gemacht 
haben" . Zukunftsvorsorge müsse Sache 
jedes einzelnen bleiben. 3) So Franz Josef 
Strauß. Zynischer hat sich wohl nie ein Po-
litiker über die Zukunft der jungen Genera­
tion geäußert. Die jungen Arbeiter haben 
mit der "Selbstverwaltung der Wirtschaft" 
nur schlechte Erfahrungen gemacht . Aus 
dem, was Strauß über die Zukunftsvorsorge 
sagte, spricht das Wolfsgesetz des Kapitalis­
mus : Jeder mag sehen, wo er bleibt ;  Haupt­
sache ist, daß der Profit stimmt. 
Auf Drängen der Monopole und ihres wich­
tigsten politischen Vertreters, Strauß, hat 
die CDU sich wieder einmal gegen den er­
klärten Willen der Jugend gestellt. Ohne 
Gegenstimmen hatte der Deutsche Bundes­
jugendring auf seiner letzten Vollversamm­
lung eine Erklärung beschlossen, in der es 
heißt : "Berufliche Bildung darf nicht 
länger Selbstverwaltungsaufgabe der Wirt­
schaft sein", dürfe nicht dem "privatwirt­
schaftlichen Eigennutz" unterworfen sein. 
Gefordert wurden die Finanzierung der Be­
rufsbildung durch Ausbildungsabgaben der 
Arbeitgeber, die "Mitbestimmung des Aus­
zubildenden" sowie die "Einrichtung eines 
öffentlichen, von privaten und öffentlichen 

Arbeitgebern rechtlich unabhängigen Be­
rufsbildungssystems". 4) Gegen diese For­
derungen der Jugend haben sich die 
CDU/CSU und Strauß verschworen. 
In wessen Auftrag macht Strauß seine ju­
gend- und arbeiterfeindliche Politik? Es sei 
dazu ein unverdächtiger Zeuge zitiert, der 
ehemalige Berater von Strauß, Klaus Bloe­
mer: "Den entscheidenden Einfluß auf die 
Politik von Strauß . . .  dürfte sein Freun­
deskreis nehmen, der sich so zusammen­
setzt : 1 .  Exponenten der Export- und 
Wachstumsindustrie, die durch das Wirken 
von Strauß in den Regierungen von Ade­
nauer und Kiesinger wesentlich profitiert 
haben. Diese Gruppe reicht von Flick über 
Quandt, Bölkow, Messerschmitt bis Sie­
mens und schließt Teile der stahlverarbei­
tenden Industrie an Rhein und Ruhr sowie 
der Großchemie ein. Dazu kämen entspre­
chende Bankverbindungen und nicht zu­
letzt der expansionsträchtige Axel Cäsar 
Springer."5)  
In  dieser Aufzählung des früheren Strauß­
Intimus Bloemer haben wir jene mächtig­
sten Monopolgruppen vereint, die die Poli­
tik der CSU, der CDU und der NPD be­
stimmen und gegen die auch die jetzige 

DJO weiter gen Osten 
Nach dem 1 7. Bundesj ugendtag : Wann erfolgt der Aussch l u ß  
der D J O  a u s  d e n  J ugendri ngen ? I Von Wolfgang Barteis 

Heinz Pattock, bisheriger Bundesführer, be- rief Pattock aus: "Stoph ist für mich ein 
tätigte sich als Illusionen-Killer. Gutgläubi- Mörder!" 
gen Jugendfunktionären, die an eine Wand- Mit ihrer politischen Bildungsarbeit will die 
Jung seines revanchistischen Nachwuchsver- DJO ihr Image aufpolieren. Aber "Wissens­
bandes geglaubt hatten, erklärte er: "Die vermittlung, differenzierte Betrachtungs­
Diskussion um die DJO wie auch das Ergeh- weise, kritische Auseinandersetzung" haben 
nis in Berlin veranlassen uns nicht, unsere nur ein Ziel, nämlich zum altbewährten 
Grundsätze, unsere Aufgabenstellung und "Engagement für die Ziele der DJO zu füh­
Zielsetzung zu verändern." In Westberlin ren". Einziger politischer Programmpunkt : 
hatte eine Mehrheit des Deutschen Bundes- "Ablehnung ·der Verträge mit der UdSSR 
jugendringes den Ausschluß der DJO aus und der VR Polen". Die DJO als jugendpoli­
dieser Arbeitsgemeinschaft gefordert, eine tischer Vortrupp des Rechtskartells, der 
notwendige Zwei-Drittel-Mehrheit kam je- Entspannungsfeinde und Ewiggestrigen - so 
doch nicht zustande. (elan 1 -2/7 1 )  Darauf- steht dieser Verband nach seinem 1 7 .  Bun­
hin kündigte die DGB-Jugend an, sie werde desjugendtag da. 
ihren Ausschlußantrag wiederholen, "wenn Finanziert wird das "Engagement" gegen 
diese (die DJO) ihre nationalistische Hai- die Gewaltverzichtsverträge von der Bundes­
tung nicht ändert". Dazu wird die Gewerk- regierung. Die öffentlichen Hände sind für 
schaftsjugend jetzt Gelegenheit haben. die DJO besonders offen. Der Verband ist 
Denn die DJO wirkt weiter - gen Osten. sich seiner Sache sogar so sicher, daß er die 
Das wurde auf dem 1 7. Bundesjugendtag Bundesregierung in seinem Finanzbericht 
der Jungrevanchisten beschlossen, der jetzt wegen "nicht termingerechter" Überwei­
im Flüchtlingslager ( ! )  Massen tagte. Ganz sungen rügte. 
auf der Linie der DJO von Kassel - wo sich Die Bundesregierung kneift, wo es gilt, der 
DJO-Mitglieder in bekannter Weise an der DJO entgegenzutreten. Nicht nur, daß sie 
DDR-Fahne zu schaffen machten und diesen Verein weiterhin finanziert. Selbst 
Führer Pattock Handschellen für Willi Stoph vormals geäußerte vorsichtige Kritik nimmt 
als angemessenes Kleidungsstück empfahl - sie wieder zurück. Hatte Bundesinnenmi-
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Bundesregierung nicht zu regieren wagt. 
Diese Monopolgruppen stehen den Interes­
sen und den formulierten Forderungen der 
Jugend entgegen . Sie sind der größte Feind 
der Jugend. Und ihr Mann, der Mann der 
Monopole ist Strauß. Deshalb muß unsere 
Kampflosung lauten : 
- Das Übel an der Wurzel packen, die 

Macht der Monopole knacken ! 
- Stoppt die Machtergreifung von Franz 

Josef Strauß! 

Quellen 

1 )  CDU-Entwurf für das Berliner Pro­
gramm, 2. Fassung, Vorlage des Bundes­
vorstandes für den 1 8. Bundesparteitag 
der CDU vom 2 5 .  bis 27.  Januar 1 9 7 1  in 
Düsseldorf 

2) Der Stern, Hamburg, Nr. l /2- 1 9 7 1  vom 
3 .  Januar 1 97 1 ,  S. 1 1 5 

3) Frankfurter Rundschau, 2 7. 1 . 1 97 1  
4) DBJR-Information, herausgegeben vom 

Deutschen Bundesjugendring, Heft 6 ,  
Nov.-Dez. 1 970 

5) Vorwärts, Nr. 43 vom 23 . I 0 . ! 969 

nister Genscher vor Monaten erklärt , DJO­
Mitglieder seien an den Umtrieben der fa­
schistischen "Aktion Widerstand

" 
beteiligt 

gewesen, so versicherte Genscher im Januar 
dem CDU-Abgeordneten und SS-Ehren­
obersturmbannführer a.D., Freiherrn 81 
Fircks, es gäbe keine Anhaltspunkt�r 
eine Beteiligung der DJO. Die unverbind­
lichen DJO-Distanzierungen von der "Akti­
on Widerstand", die nicht etwa mit einem 
Ausschluß daran beteiligter DJO-Mitglieder 
oder mit der Aufgabe einer auf "Wider­
stand" eingestimmten Bildungsarbeit ver­
bunden waren, nahm Genscher "mit Ge­
nugtuung" zur Kenntnis. Triumphierend 
konnte die DJO in ihrem Pressedienst mel­
den : "Bundesregierung rehabilitiert die 
DJO

"
. 

Mit solchen Persilscheinen in der Tasche 
will die DJO kommende Diskussionen in 
den Jugendringen bestehen. Als der elan­
Ver  treter beim DJO-Bundesjugendtag 
Näheres erfahren wollte über die angebli­
che Haltlosigkeit von Argumenten, die in 
der DBJR-Vollversammlung und in der 
Broschüre "Deutsche Jugend gen Osten" 
vorgebracht worden waren, da winkte der 
zum stellvertretenden Bundesführer ge­
wählte Hermann Kinzel ab : "Eine Gegen­
darstellung würde ein dreibändiges Buch er­
fordern. Wir haben jetzt andere Aufga­
ben." Die groß angekündigte Gegendarstel­
lung war ein Bluff. DJO bleibt DJO. 



Bewegung bei den " Falken
" 

Pol it isierung der Erziehu n gsarbeit u n d  sozial istische 
Standortd iskussion I Von Werner Karsten 

Auf der 1 2 .  Bundeskonferenz der Soziali­
stischen Jugend Deutschlands "Die Fal­
ken" im Frühjahr 1 969 wurde es deutlich : .. ter den Mitgliedern dieses Verbandes 

chst kritisches Bewußtsein, das ein 
rkeres gesellschaftliches und politisches 

Engagement des Verbandes fordert. 
Zu den Bewegungen der Jugend um Mani­
festation und Durchsetzung ihrer Rechte, 
die sich in den vergangenen Jahren in Uni­
versitäten, Schulen und Betrieben ent­
wickelten, hatten die Falken kaum mehr 
als papierene Erklärungen beigetragen. 
Allein bei der Entwicklung einer "neuen 
Ostpolitik" in den Beziehungen zu den Ju­
gendorganisationen der sozialistischen 
Länder hatte die Sozialistische Jugend un­
ter den großen Verbänden des Bundesju­
gendringes eine Vorreiterrolle über­
nommen. 
Durch dieses vorwiegend "außenpoliti­
sche" Engagement verstärkte sich aber in 
den Falken nur noch die schon lange zu 
beobachtende Trennung von politischer 
Zielsetzung und Erziehungsarbeit des Ver­
bandes. Erziehung wurde allzuoft als 

wertfrei" und "unpolitisch" gesehen und Atrieben, nicht aber in ihrem Bezug zur �sellschaftlichen Situation junger Men­
schen in einer Klassengesellschaft. Rele­
vante politische Aktivität war "außenpoli­
tisch" und damit dem Bundesvorstand vor­
behalten. 
Die Kritik an diesem Zustand im Verband 
vermochte aber auf der Bundeskonferenz 
noch keine entscheidenden Veränderungen 
durchzusetzen, was ein Jahr später durch 
die Wahl des politisch wenig profilierten 
Bundessekretärs Dieter Lasse zum ersten 
Vorsitzenden noch unterstrichen wurde. 
Das aUgemeine Bedürfnis nach einem Kon­
zept für die Arbeit des Verbandes manife­
stierte sich jedoch in dem Beschluß, zur 
Vorbereitung der nächsten B undeskonfe­
renz eine Tagung einzuberufen, auf der die 
Grundsätze des Verbandes neu überdacht 
werden sollten. 
Diese Arbeitstagung fand im Oktober 1 970 
bei Sielefeld statt. Es lag eine Reihe von 
Arbeitspapieren vor, die in den verschie­
denen Untergliederungen des Verbandes 
vorbereitet worden waren, darunter auch 
der "Entwurf einer politischen Grundsatz­
erklärung" des Bundesvorsitzenden Dieter 
Lasse, die sich inhaltlich nur sehr unwe-

sentlich von der allgemein als unzureichend 
empfundenen bisherigen Grundsatzerklä­
rung unterscheidet und sich am besten 
durch folgendes Zitat charakterisieren läßt : 
"Das private Recht am Eigentum und seine 
Vermehrung müssen geschützt werden. Die 
aus der privaten Verfügungsgewalt über 
Produktionsmittel und Grundeigentum 
fließende direkte und indirekte Macht über 
die Gesellschaft oder einzelne Bürger muß 
der Kontrolle und Verfügung der gesamten 
Gesellschaft unterworfen werden . . .  " 
Entgegen den sonst üblichen Gepflogenhei­
ten spielte aber in Sielefeld der Entwurf 
des Bundesvorsitzenden in den Arbeitsge­
meinschaften kaum eine Rolle, weil er am 
Bewußtsein und an den Absichten der 
Mehrheit der Teilnehmer vorbeizieHe, die 
ausgehend von einer Analyse der bestehen­
den gesellschaftlichen Verhältnisse Vor­
schläge für die Arbeit eines sozialistischen 
Jugend- und Erziehungsverbandes ent­
wickeln wollte. Einige Zitate aus den von 
der Tagung erarbeiteten Papieren mögen 
einen Einblick in den Stand der Diskussion 
geben : 

- "Die Grundlage unserer Analyse ist die 
Erkenntnis, daß die Gesellschaft der 
BRD durch den Widerspruch zwischen 
gesellschaftlicher Produktion und priva­
ter Aneignung der Produkte, d.h. durch 
den Widerspruch zwischen Kapital und 
Arbeit, geprägt ist." 

- "Die überwiegende derzeitige Erzie­
hungspraxis unseres Verbandes stützt 
diese spätkapitalistische Gesellschaftssy­
stem, indem sie systemangepaßt er­
zieht." 

- "Unsere Gruppen sind verpflichtet, über 
die Freizeitgestaltung hinaus zur Be­
wußtseinsbildung zu gelangen. Die Ar­
beit des Verbandes muß dort ansetzen, 
wo die" gesellschaftlichen Konflikte ihre 
Ursachen haben . . .  um die Jugendlichen 
zu befähigen, ihren gesellschaftspoliti­
schen Standort zu begreifen und ihre 
Situation kollektiv zu verändern." 

Diese Arbeitspapiere werden zur Zeit in 
der Sozialistischen Jugend diskutiert. 
Sollte sich die hier vertretene Position auf 
der im Mai bevorstehenden 1 3 .  Bundeskon­
ferenz durchsetzen, wäre von den Falken 
ein wichtiger Beitrag zum Kampf der 
Jugend zu erwarten. 

Termine 
5. März 1971 

6.  März 1971 

7.  März 1971  

7 .  März 1971  

8.  März 1971  
1 3. März 1971 

1 3./14.3.71  

1 3./1 4.3. 7 1  

1 8. März 1971  

20. März 1971  

2 1 .  März 1971 

3.·4. April 71  

1 5. - 1 7.4.71 

1 6. April 1971  

22.  April 1971  

23./25.4. 7 1  

24. April 1 97 1  

25. April 1 9 7 1  

29. April 1 9 7 1  

30. April 1971 

Mai u .  Juni 7 1  

1 .  Mai 1971 

7./9.5.71 

1 00 .  Geburtstag von Rosa 
Luxemburg 
Solidari tätstag mit dem lao­
tischen Volk. Jahrestag der 
E rklärung des ZK der Patrio­
tischen Front von Laos zu r  
Lösung des Laos-Problems . 
25. Jahrestag der Gründung 
der F DJ 
Paulskirche in F rankfurt/ 
Main : E röffnung der Ausstel­
l ung .,Deutscher Widerstand 
1933 - 45" 
Internationaler F rauentag 
Landesjugendkonferenz des 
DGB Rheinland-Pfalz, Lud­
wigshafen/Rh. 
4. B u n d esjugendkonferenz 
der IG Druck und Papier, 
Springen/Ts. 
Landesjugendkonferenz der 
NFJ Rheinland, Kendenich/ 
Köln 
100. Jahrestag der Pariser 
Kommune 
Bundestreffen der E rsatz­
d ienstleistenden, F rank­
furt/M. 
Landtagswahlen in Rhein­
land-Pfalz 
A ktionstage gegen die US-Ag­
gression in l ndochina - für 
den Abzug der US-Truppen 
bis zum Juni 7 1 .  Jahrestag 
der E rmordung von Martin 
Luther King. 
9. ordtl . Jugendkonferenz 
der IG Metai i , Saarbrücken 
85. Geburtstag von Ernst 
Thälmann (+ 1944) 
Putseh der Obristen in  G rie­
chenland ( 1 967) 
Außerordtl . Vollversamm­
l ung und Jahrestag 1 97 1  der 
Deutschen Sportjugend 
München 
Weltjugendtag gegen Kolonia­
l ismus und für die friedliche 
Koexistenz 
Landtagswahlen in Schleswig­
Holstein 
E röffnung der Ruhrfestspiele 
Reckl i nghausen (Ende der 
Festspiele 27. Juni 1 97 1 )  
Solidaritätstag mit dem 
Khmer-Volk. Jahrestag des 
Überfal ls der USA u nd ihrer 
Verbündeten auf Kam­
bodscha . 
Monate des Kampfes für den 
Abzug der US·Truppen aus 
l ndochi na 
Kampftag der Arbeiterbewe­
gung 
3. Landeskonferenz der 
SDAJ Harnburg 
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Friedrich Engels 
und die Arbeiterjugend 
Der Kampfgefäh rte von Karl Marx erarbeitete Grund lagen 
fü r d i e  B i l d u ngspol i t ik  der Arbeiterbeweg ung -
Seine Thesen b le iben aktuel l I Von Wi l l i  Schwettmann 

Der Kampf um die Gewinnung der Jugend 
ist, wie die Moskauer Beratung der kom­
munistischen und Arbeiterparteien im Juni 
1 969 feststellte, zu einem zentralen Punkt 
des Klassenkampfes geworden. In diesem 
Ringen spielen die verschiedenen Spielar­
ten der Verfälschung der Ideen von Marx 
und Engels keine unwesentliche Rolle. Die 
herrschenden Kreise in der BRD lassen 
außerdem nichts unversucht, die Jugend 
von Marx und Engels fernzuhalten. Das al­
les ist durchaus erklärbar angesichts des 
Suchens eines beachtlichen Teils der Ju­
gend nach neuen Ideen, nach Wegen zur 
Veränderung der Gesellschaft. 
Um so mehr steht vor den Marxisten die 
Aufgabe, den Kampf um die Jugend breiter 
zu entfalten und vor allem die Arbeiterju­
gend in dieser Etappe "im Geist des konse­
quentesten und revolutionär entschieden­
sten Demokratismus" zu orientieren, wie 
es Lenin in Fortführung eines Gedankens 
von Engels formulierte. Engels hatte in 
einem Brief an E. Bernstein darauf verwie­
sen, daß so die " Verhältnisse reif" werden 
"für uns und wir für sie". 
Unter den vielen großen Verdiensten fällt 
Friedrich Engels vor allem auch das zu, in 
seiner 1 845 entstandenen Arbe.it über "Die 
Lage der arbeitenden Klassen in England" 
in die Untersuchungen die jungen Arbeiter 
einbezogen und damit wichtige Erkenntnis­
se für den Kampf für die Interessen der Ar­
beiterjugend vermi ttelt zu haben. Engels 
zeigte die unerträglichen Arbeitsbedingun­
gen für die Jugendlichen im damals indu­
striell weitestentwickelten Kapitalismus 
Englands auf. 

Grundlage der Arbeiterjugendpolitik 

In seinem Buch, das in der Entstehungsge­
schichte der marxistischen politischen 
Ökonomie einen wichtigen Platz erhielt, 
hatte Engels erstmalig eine wissenschaftli­
che Definition des Begriffs Proletariat gege­
ben. Damit, daß er die weltgeschichtliche 
Rolle der Arbeiterklasse zu enthüllen be­
gann, legte er einen wichtigen Grundstein 
für die richtige Behandlung der Rolle der 
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Arbeiterjugend als Teil der Arbeiterklasse, 
flir die Herausbildung wichtiger Elemente 
sozialistischer Jugendpolitik. Mit dem Wort 
" Wir sind die Partei des aufopfernden 
Kampfes gegen die alte Fäulnis. Zum auf­
opferungsvollen Kampf aber wird die Ju­
gend als erste bereit sein" wollte Engels be­
-..vußt machen, daß alles auf seiten der Ar­
beiterklasse getan werden muß, um die Ju­
gend zu gewinnen und gleichzeitig jene her­
vorragende Rolle zu erkennen, die eine 
kämpfende Jugend bei der Lösung der Auf­
gaben der Arbeiterklasse zu spielen vermag. 
Engels' große Neigung zu konkreten empi­
rischen Beobachtungen der sozialen Um­
welt, der Wege ihrer Entwicklung und der 
Möglichkeiten in ihr zu wirken, führte ihn 
zu bedeutenden Erkenntnissen über die 
Probleme der arbeitenden und lernenden 
Jugend, die nichts von ihrer Aktualität ver­
loren haben. 

Thesen zur Bildungspolitik 

Zwei Thesen formulierte er in seinem 
Werk, die wir gerade heute als Grundthesen 
in der Bildungs- und Kulturpolitik ansehen 
müssen : 
1 .  Engels führte den Nachweis, wekhen Um­
fang und welchen tatsächlichen Charakter 
das Maß an bürgerlicher Bildung hat ,  das der 
Arbeiterklasse zugestanden wird, und er un­
terstreicht den wissenschaftlichen und kul­
turellen Wert der unter schwierigen Bedin­
gungen unternommenen sozialen und poli­
tischen Bestrebungen der Arbeiterklasse. 
D.h. einerseits enthüllte er die wahren Wur­
zeln der kapitalistischen Furcht vor Verbrei­
tung umfassender Bildung der Arbeiterju­
gend, die eine Gefahr für die kapitalistische 
Gesellschaftsordnung darstellt. Andererseits 
zeigte Engels auf, wie unter dem Druck der 
Arbeiterklasse und aus dem Zwang heraus, 
der Produktion eine notwendige Zahl quali­
fizierter Arbeiter sichern zu müssen, das 
herrschende Kapital in der Volksbildung ge­
wisse Zugeständnisse machen muß. 
Die herrschende Klasse tut das, wie es Engels 
am Beispiel England demonstrierte, unter 
Beachtung gewisser Vorsichtsmaßregeln. Sie 

ist eifrig bemüht, die ihr gefährlichen -
dungsbestrebungen der Arbeiterklasse, vor 
allem der Arbeiterjugend, unter Kontrolle 
zu halten. Das Hauptmittel zur Durch­
setzung der Bildungsprivilegien der herr­
schenden Klasse : Die Bestimmung der Bil­
dungsinhalte in Schule, Beruf, Hochschule 
sowie in der weiten Öffentlichkeit. 
Die Gültigkeit dieser Engels'schen Überle­
gungen gilt im Zuge des wissenschaftlich­
technischen Fortschritts und unter der Ein­
wirkung hervorragender Leistungen in den 
sozialistischen Ländern auf die BRD mehr 
denn je. 
Die Anstrengungen des Großkapitals in die­
ser Frage soll ein Beispiel aus unseren Tagen 
zeigen. In "contact", Nr. 4/ 1 967 - Zeit­
schrift des "Deutschen Industrieinstituts", 
wird die Angst des Großkapitals vor den 
Einflüssen einer klassenbezogenen Arbeiter­
jugendbildung erstaunlich offen dargelegt : 
"Neben den unschätzbaren Gewinn, den 
diese Entwicklung erb ringt, kann also cA 
Gefahr treten, daß die gegenwärtigen Plfl!llll' 
ble me unseres Bildungswesens im Sog gesell­
schaftlicher A useinandersetzungen ver­
fälscht und verfremdet werden. " (S. 1 92)  
Dabei geht es  heute nicht so sehr um "An­
passung um jeden Preis " (S .  1 9 5 ), sondern 
um " rational kontrollierte Einordnung

"
, die 

t:!inen Aktivismus im Sinne des Großkapitals 
hervorbringen soll. 
Genau das hat Engels gemeint .  Aber nicht 
nur diese Voraussicht ist bestechend. Eben­
so seine klaren Schlußfolgerungen. 
Darum sah er im Kampf um den Charakter 
der Arbeiterbildung eine wichtige Aufgabe 
in den Klassenauseinandersetzungen zwi­
schen Kapital und Arbeit. 
Etwas später wird ebenso offen das Ziel der 
großkapitalistischen G�enmaßnahmen er­
läutert : (Seite 1 94) 
"So ergib t sich, daß politische Bildung im­
mer auch die Hinflihrung zu einem bestimm­
ten Maß an Einordnungsbereitschaft ein· 
schließt. " 

(Wird fortgesetzt : 2. These - Gefängnisse, 
genannt Schulen.) 



Gericht 
· · ber 
Strauß 
Am 30. Januar: 
Aktionen gegen eine 
neue Machtergreifung 

Von Ulrich Sander 

Der 30. Januar 1971, der 38. 
Jahrestag der hitlerschen Macht­
ergreifung, war ein Tag des 
Protestes gegen eine Neuauf­
lage des Faschismus : 

• In Frankfurt am Main 
schlossen sich Sozialdemokra­
ten und Kommunisten, Jung­
demokraten, JuSo, SDAJ und 
andere Gruppen zu einer 11Ak­
tion 30. zusammen. 

Franz-Josef De­
genhardt rief seine Frankfur­
ter Genossen in einem Brief 
zu einer 11Demonstration ge­
meinsamen Handelns" auf. Aus 
der Menge der Soo Demon­
stranten kamen Sprechchöre: 
"Strauß und Barzel sind sehr 
fleißig für ein neues Dreiund­
dreißig" - 11Die Bosse unse­
rer Industrie behinderten die 
Nazis nie" - 11Abs bezahlte 
Hitler heut · bezahlt er 
Strauß" - .,CDU und NLA 
sind für die Konzerne da". 

• Zu Mahnwachen und Dis­
kussionsveranstaltungen hatte 
die Vereinigung der Verfolg­
ten des Naziregimes und der 
Landesjugendring Bremen in 
der Hansestadt aufgerufen. In 
dem Aufruf wurde die 11Mit­
bestimmung der Werktätigen 
in den Betrieben" und fried­
liche Beziehungen zu den so­
zialistischen Ländern ebenso 
gefordert wie festgestellt wur­
de: 11Was nützt der Rück­
schlag, den die NPD in den 
letzten Wahlen hinnehmen 
mußte, wenn dieselben Töne, 

die früher aus dieser Ecke zu 
hören waren, heute auch in 
CSU und CDU angeschlagen 
werden ?" 

• Die uJugendaktion 5.  De­
zember", benannt nach jener 
antifaschistischen Aktion ge­
gen die NS-Leute der 11Aktion 
W" (s. elan r-.2f71), trat mit 
einem CDU-Tribunal in Essen 
hervor. Jungsozialisten, SDAJ, 
Falken und Gewerkschafts­
jugend hatten nicht vergessen, 
daß die CDU die antifaschisti­
sche Einheitsfront des s. De­
zember verunglimpft hatte. Vor 
6oo Jugendlichen wurde im 
Essener Jugendzentrum die An­
klageschrift verlesen : 11Die Ju­
gendaktion s. Dezember klagt 
die CDU an: eine Partei der 
Großindustrie und ihrer Inter­
essenvertreter zu sein, neona­
zistische Organisationen pro­
pagandistisch zu unterstützen 
und inhaltlich mit ihnen in 
entscheidenden Punkten über­
einzustimmen". In einem I6-
seitigen Gutachten wurde die 
Anklage untermauert. 

• In Bann saßen 700 junge 
Leute - aufgerufen von SDAJ, 
AMS Spartakus, Jungdemokra­
ten Bonn-Beuel, SHB Bonn 
und Mitgliedern der JuSo -
über die CSU-Scharfmacher 
Strauß und von Cuttenberg zu 
Gericht. 150 Gewerkschafts­
und Betriebsfunktionäre hat­
ten de;n Aufruf zum Tribunal 
unterstützt, um 11der Arbeiter­
jugend und der Öffentlichkeit 
die Rolle von Strauß und Cut­
tenberg und deren Hintermän­
ner und Geldgeber" aufzuzei­
gen. 
Besonders die letztgenannte 
Aktion zum 30. Januar wir­
belte Staub auf: Parlamentari­
sches Vorspiel durch FDP­
Flüchtling Mende, der sich mit 
Diffamierungen der Jugend­
organisationen bei der CSU 
beliebt machen wollte, und 
Bundestags-Nachspiel durch 
Strauß und Cuttenberg selber, 
die der SPD 11Helferschaft ge­
genüber jenen Gruppen in 
Bann" vorwarfen. 
Dabei hatten auch die Ange: 
klagten ihre Helfer : einen 

Strauß-Guttenberg-Trlbunal in Bonn 

Rektor der Universität, der ei­
nen ausreichend großen Raum 
verweigerte; einen Staats­
anwalt, der eigenhändig Pla­
kate abriß, Mitarbeiter des 
Militärischen Abschirmdienstes, 
die einen uniformierten Dis­
kussionsteilnehmer festnehmen 
wollten, und schließlich jene 
Mitglieder des Rings Christ: 
!im-Demokratischer Studenten, 
d1e auf ihre Art in die Dis­
kussion eingriffen. Aber bei 
den letztgenannten waren sich 
die Teilnehmer schon nicht 
mehr einig, ob ihr Auftreten 
sich nicht stärker zugunsten 
der Ankläger zu Buche schlug, 
so dümmlich waren ihre Tira­
den. 
Doch auch Strauß und Cut­
tenberg wenngleich sie 
selbst gekniffen hatten zu er­
scheinen - kamen zu Wort: 
per Tonband. Strauß war als 
Gummipuppe anwesend. 
Die Veranstalter hatten neue 
Formen für das Tribunal ge­
wählt, die später in der Presse 
so gewürdigt wurden: 11In ei­
ner hinreißenden Programm­
mischung von sorgfältig vor­
bereiteten Detailanalysen, bio­
grafischen Retrospektiven 
!Rückblenden), spontanen Dis­
kussionsbeiträgen und Gruß­
adressen, Ton- und Lichtbild­
einblendungen, Kabarett und 
Agitprop wurde der ökonomi­
sche, politische und ideologi­
sche Nährboden der geschichts-

notorischen nationalen Samm­
lungsbewegungen um Strauß 
und Cuttenberg sichtbar ge­
macht." !Deutsche Volkszei­
tung) 
In die Turbulenz der Diskus­
sion griff immer wieder der 
Kabarettist Dietrich Kittner 
schlagfertg und hieb- und 
stichfest ein. Rüdiger Raguse, 
Pionier der Bundeswehr: "Un­
sere Feinde sind Strauß und 
die Monopole, nicht die Arbei­
ter und der Osten." Bewegend 
die Schlußansprache eines Ver­
treters des Sozialdemokrati­
smen Hochschulbundes, der die 
Notwendigkeit der Aktionsein­
heit aller demoluatistb.en 
Kräfte hervorhob, insbesondere 
von Sozialdemokraten und 
Kommunisten. 
In einem Abschlußaufruf un­
ter dem Motto "Gegen das 
Rechtskartell - iür die Rati­
fizierung der Verträge von 
Moskau und Warsthau - Ver­
hindert die Matb.tergreifung 
Franz-Josef Strauß'" erklärten 
die veranstaltenden Gruppen: 
11 Wir müssen uns gegen die re­
aktionären Kräfte in der Bun­
desrepublik zusammenschlie­
ßen. Sie wollen mit hem­
mungslosem Antikommunis­
mus, nationalistischer Hetze 
und Methoden - die von 
Mordhetze bis zur Bestechung 
von Abgeordneten reichen -
die Entspannung in Buropa 
verhindern." • 
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Moskauer 
Vertrag 
verboten 
Werbung für Gewalt­
verzicht in der BuWe 
unter Strafe gestellt 
von Ulrich Sander 
Hauptmann König, Chef der 
1. Kompanie im Pionierbatail­
lon 13 in Lübeck, hat ein Hob­
by: Disziplinarstrafen. Das 
wäre nidJ.t weiter erwähnens­
wert, sdJ.ließlidJ. haben viele 
Offiziere dieses Hobby, wenn 
er sidJ. dabei nidJ.t ständig auf 
politisdJ.es Glatteis begäbe. Auf 
dem Glatteis, das Herr König 
betrat, hatte die Bundesregie­
rung kürzlich Salz gestreut : 
Sie untersdJ.rieb Verträge mit 
Moskau und WarsdJ.au, in de­
nen auf Gewalt verzichtet und 
Grenzen anerkannt werden. 
Hauptmann König - und mit 
ihm viele kleine und große 
Könige bei der Bundeswehr -
will das nidJ.t zur Kenntnis 
nehmen. So bestrafte er den 
Pionier Hans-Rüdiger Raguse 
aus Kamen mit einem vor der 
Truppe verlesenen "strengen 
Verweis", weil dieser ein Pla­
kat ausgehängt hatte, "das zur 
Bejahung des deutsch-sowjeti­
schen Vertrages aufforderte . . .  , 
obwohl er am 22. 1. 1971 im 
Rahmen einer Kompaniebeleh­
rung belehrt wurde, daß eine 
Werbung für politische Grup­
pen innerhalb der dienstlichen 
Unterkünfte und Anlagen ver­
boten sei". 
Mit "Werbung für politische 
Gruppen" kann nur die Bun­
desregierung und der oberste 
Dienstherr des Hauptmann 
König, Minister Schmidt, ge­
meint sein, denn diese Regie­
rung untersdJ.rieb den Vertrag. 
Die Gruppe, die das Plakat 
mit dem beherrschenden Slo­
gan 

"Ja zum Moskauer Ver­
trag" herausl(egeben hatte, die 
SDAJ, war nur im gesetzlich 
vorgeschriebenen Impressum 
erwähnt. 
Daraus folgt: Meinungsäuße­
rungen im Sinne der von der 
Bundesregierung unterzeichne­
ten Verträge werden in der 

Bundeswehr unterdrückt, ja so­
gar bestraft. 
Erlaubt ist in der Bundeswehr 
jedoch die Hetze gegen den 
Mosk:mer Vertrag. Schreibt nie 
offizielle Truppenzeitung der 
4· Pz.-Gren.-Division .,Grenz­
wald" in ihrer Ausgabe Seo­
tember 1970: Der westdeutsch­
sowjetische Gewaltverzichtsver­
trag sei ein ,.Pokerspiel mit 
unserer Sicherheit". Bundes­
kanzler Brandt schaffe "uns 
nicht die Sorgen, sondern die 
Sicherheit vom Hals". Der Ver­
trag nütze .,nur den Russen". 
So steht es nicht in einem 
NPD-Blatt, sondern in einer 
Zeitung der Bundeswehr. die 
dazu noch mit Steuerl(eldern 
bezahlt wird. Diese Zeitung 
liegt in den Unterkünften aus. 
Für ihre Hetze werden keine 
Diszis ausgesprochen. 

Zu 7 Tagen Arrest wurde der 
Panzergrenadier Rüdiger Ra­
guse wegen seines Auftretens 
auf dem Strauß-Guttenbetg­
Tribunal verurteilt. 

Diese spricht unser obenge­
nanter Diszi-Fan König jedoch 
gegen den elan aus. Das Opfer 
ist wieder Pionier Raguse, dem 
eine Geldbuße von DM 30,­
auferlegt wurde, weil er "auf 
seiner Stube Heft 10/70 der 
Zeitschrift "elan" ausliegen 
ließ, in der für die in der 
Bundeswehr verbotene Aktion 
"Soldat 70" geworben wird." 

Als wir einen Pressesprecher 
des Bundesverteidigungsmini­
steriums fragten, ob ein sol­
cher Fall möglich wäre. leierte 
er sofort Artikel 5 unseres gu­
ten alten Grundgesetzes her­
unter (Meinungsfreiheit, Pres-

sefreiheit usw.) .  Als wir ihm 
aber sagten, daß dieser Fall 
tatsächlich geschehen sei, wink­
te er erschreckt ab : "Nicht zu­
ständig." Die elan-Redaktion 
wird sich an die zuständige 
Stelle wenden. An die Ge­
richte. 
In der Bundeswehr reißen ge­
fähiliche Zustände ein. Raguse 
und die Autoren von "Soldat 
70", junge Demokraten, wer­
den bestraft, aber das darf sich 
in der Bundeswehr frei betä­
tigen und junge Menschen aus­
bilden: 

• Unteroffizier Burkhard Gä­
de (2.0), Mitglied des Bundes 
Heimattreuer Jugend. Er besu­
delte mit mehreren Gesin­
nungsfreunden den jüdischen 
Friedhof in Celle. 

• Hauptmann Alfred Watzl 
(Weiden), der für die NPD zum 
bayerischen Landtag kandidier­
te. 

MP im 
Koffer­
raum 
Wann schützt der 
Verfassungsschutz die 
Verfassung t 
Von Wienand Bertram 

Verkehrskontrolle in Bonn. Als 
die Polizisten den Kofferraum 
eines Wagens öffnen, bringen 
sie eine Maschinenpistole zum 
Vorschein und einen Stein ins 
Rollen. 
Diesmal schaltete die Polizei 
schnell : sie ließ eine Haus­
durchsuchung bei dem als 
NPD-Mitglied bekannten Auto­
fahrer und bei dessen Freun­
den machen. Ergebnis : ein 
ganzes Waffenlager kam zu­
sammen : Maschinenpistolen, 
Karabiner, Bajonette, Muni­
tion, Ausgaben der SS-Zeitung 

"Der Stürmer". Zwölf Perso­
nen wurden festgenommen, 
doch bald wieder freigelassen. 
Die Justiz scheint über den 
Tatendrang bei der Polizei we· 
nig erbaut zu sein. Nur der 
Schütze Bernd Hengst, der im 

• Wolfdietrich Kopelke, frü­
her Nazi-Schriftsteller, heute 
verantwortlich für Truppenbü­
chereien im Rahmen der Trup­
penbetreuung". 

• Unteroffizier Ullri<h W. 
Wiehagen (2.2.) aus Dülmen. Er 
leitete die Deonazistischen Ex­
zesse vor der SU-Botschaft in 
Rolandseck, vor dem SPD-Par­
teivorstand in Bonn und vor 
der Redaktion der "Westfäli­
schen Rundschau". 

Und schließlich: 

• Ingenieur Werner Wolf, An­
gestellter der Abteilung Wehr­
technik des Bundesverteidi­
gungsministeriums, Kreisvor­
sitzender der NPD und Mit­
glied der neonazistischen Ter­
rorbande, die Mitte Februar 
zufällig aufgeflogen ist (siehe 
Aitikel "MP im Kofferraum").  
Diese Liste könnte fortgesetzt 
werden! • 

Ein Gerichtsangesteller führt 
das beschlagnahmte Material 
vor. 

im Oktober 1968 fünf 
Schüsse auf das Bonner 

DKP-Büro abgegeben hatte, 
verblieb in U-Haft. 
Wenige Tage vor dem Zufalls­
erfolg der Polizei hatte Strauß 
im Bundestag das Verbot der 
DKP gefordert. Wenige Wo­
chen zuvor gab der niedersäch­
sische Innenminister Lehncrs 
bekannt, daß die Mittel für 
den Verfassungsschutz im ver­
gangeneo Jahr um ein Drittel 
erhöht wurden. Außerdem 
seien zwei Drittel der Kräfte 
des Verfassungsschutzes gegen 
"links" eingesetzt. 



Wie dieser Einsatz gegen 

"Links" aussieht, ist in den 
letzten Tagen durchgesickert. 
Der DKP sind zuverlässige In­
formationen zugegangen, nach 
denen folgende Organisationen 
einer geheimen Post- und Te­
lefonüberwachung unterliegen : 
sämtliche Büros der DKP, der 
DFU, der IdK/DFG, der SDAJ, 
des Hauptvorsta\}des und der 
Bezirksverwaltungen der IG 
Metall und einzelne Büros an­
derer Gewerkschaften, des Bun-

der Jungsoziali­
sten und des SHB und die 
Zentrale des VDS und die 
ASten mehrerer Unis. Auch die 
führenden Funktionäre dieser 
Organisationen unterliegen ei­
ner Uberwachung ihres priva­
ten Telefonanschlusses. 
Die eiligen Dementis aus Bonn 
waren keine. Sie bestätigten 
nur die Informationen der 
DKP. Der verantwortliche Re­
gierungsrat bei der Pressestelle 
des Innenministeriums antwor­
tete auf eine entsprechende 
Frage: "Ich kann Ihnen nicht 
sagen, wer das im Augenblick 
ist, der abgehört wird." Also 
wird abgehört! 
Weitere Beispiele für die Ein­
äugigkeit des Verfassungsden­
kens : 
In Schleswig ist der NPD-Lan­
desvorsitzende Karl-Ernst Lo­
ber Kreisjugendpfleger. Mit 
Hilfe der CDU-Fraktion gelingt 
es ihm, den Antrag, ihn abzu-

SS-Mann 
als 
"Friedens­
engel" 

"Entwiddungshelfer" 
halfen Invasoren in 
Guinea 

Von Reinbard Junge 

Ein einziger Aufschrei der Em­
pörung beherrschte die Schlag­
zeilen aller Tageszeitungen in 
der BRD: Guinea hatte hun­
dert westdeutsche 

"
Entwick­

lungshelfer" ausgewiesen, zwei 
von ihnen verhaftet und die 

lösen, zu Fall zu bringen. 
Kurze Zeit später verlangen 
CDU-Sprecher im Bundestag 
das Verbot der DKP. 
Im Saarland bezahlte das Amt 
für VerfassungssdJ.Utz jahrelang 
Schmiergelder an den Spitzel 
Wilfried König. Er hatte die 
angenehme Aufgabe, seine 
Brötchengeber ständig über alle 
Internas der SDAJ auf dem lau­
fenden zu halten. Erst ein 

"
öf­

fentliches Geständnis" und das 
Versprechen, wiedergutzuma­
chen, was er anrichtete, brachte 
öie Tätigkeit Königs ans Licht. 
Zur gleichen Zeit, da dem As­
sessor Jochen Michels aus Es­
sen eine Richterstelle verwehrt 
wird - mit der Begründung, 
er habe bei den Kommunal­
wahlen als Parteiloser auf der 
Liste der DKP kandidiert -, ist 
im Saarland ein Mann als 
stellvertretender Landesjugend­
amtsleiter tätig, der öffentlich 
in einem Verteidigungskomi­
tee für die NPD tätig war. 
Sein Name : Otto Jänisch. 
Neonazis horten Waffen und 
knallen sogar schon in der Ge­
gend herum - siehe Bonn 
und Krefeld (elan u/7o). Doch 
auf dem rechten Auge ist der 
Verfassungsschutz blind. Wer­
den die bewaffneten Rechts­
radikalen aus Versehen einmal 
ertappt, können sie sicher sein, 
nach kurzer Zeit wieder freien 
Fußes den Tag X vorbereiten 
zu können. • 

diplomatischen Beziehungen 
zur BRD abgebrochen. Was 
war geschehen? 
Am Abend des 2.2.. November 
1970 hatten portugiesische Lan­
dungsboote in unmittelbarer 
Nähe der Hauptstadt Guineas 
400 Söldner an Land gesetzt. 
Auftrag: alle strategischen 
Punkte in Conakry besetzen ! 
Eine Invasion protugiesischer 
Kolonialtruppen sollte vorbe­
reitet werden. 
Eine besondere Rolle hatte da­
bei der .ehemalige SS-Offizier 
Hermann Seihold gespielt, der 
zu jener Zeit Leiter des von 
der Bundesregierung gebauten 
"Jugenddorfes" in Kankan 
(Guinea) war. Er hatte an je­
nem Abend mit den Schein­
werfern seines Autos den Lan­
dungsbooten den Weg zur Kü­
ste gewiesen, und aus den spä­
ter in seiner Wohnung gefun­
denen Dokumenten ging her­
vor, daß er eng mit dem por­
tugiesischen Geheimdienst zu­
sammengearbeitet hatte. 

Auf Einladung des Verbandes Deutscher Studentenschaften (VOS), 
der SDAJ und des Antiimperialistischen Informationsbulletins (AlB) 
weilte Dr. Antonio Neto, Beauftragter der Befreiungsfront Angolas 
(MPLA), in der BRD. Auf mehreren Foren berichtete er über den 
schweren Kampf des angolesischen Vol kes gegen die portugie­
sische Kolonialmacht. - Inzwischen haben VDS, SHB, SDAJ, Spar­
takus (AMS) und das AlB zur Gründung eines .. Angola-Komitees ­
Für die Solidarität mit den Völkern der portugiesischen Kolonien in 
Afrika" aufgerufen. Vorläufige Anschrift und Solidarltätskonto: 
Wllhelm Brauer, 5 Köln 1, Roonstraße 29. Postscheckkonto 1 71 387 
Köln, Sonderkonto Brauer. 

Die Invasoren wurden geschla­
gen. Die Aussagen gefangener 
portugiesischer Offiziere und 
die Ergebnisse der Haussuchun­
gen bei in Guinea lebenden 
Bundesbürgern wiesen eindeu­
tig nach, daß 

• das Landungsunternehmen 
unter der direkten Leitung des 
portugiesischen Generals Spi­
nola gestanden hat, 

• qaß die Regierung Portugals 
den Oberfall auf Guinea zu­
vor mit dem Bonner Botschaf­
ter in Lissabon abgesprochen 
hatte (als eine Woche später 
audl ein zweiter Invasionsver­
such gescheitert war, veriibte 
Botschafter Schmitt-Horix 
Selbstmord) und 

• daß westdeutsche 
"

Entwick­
lungshelfer" direkt an dem ge­
planten Umsturz beteiligt wa­
ren. 

Die bürgerliche Presse hatte 
mit ihrer Hetzkampagne die. 
Aufgabe, die Rolle der BRD zu 
vertuschen und die Regierung 
Guineas in Mißkredit zu brin­
gen. 
Guinea, 1961 unabhängig ge­
worden, hat wie zahlreiche an­
dere afrikanische Nationalstaa­
ten einen nichtkapitalistischen 
Entwicklungsweg eingeschla­
gen. 
Seine politische Selbständigkeit 

kann es nur dann sichern, 
wenn es sich auch die wirt­
schaftliche Unabhängigkeit von 
den Ländern des Imperialis­
mus erkämpft. Zu den Staa­
ten, die dies mit allen Mit­
teln verhindem wollen, gehört 
auch die Bundesrepublik. 
Zahlreiche westdeutsche Fir­
men, so Krupp in Angola, ha­
ben in Portugal und seinen Ko­
lonien investiert und erzielen 
dabei Riesengewinne. Um 
diese Profite abzusichern, ver­
anlassen sie die Bundesregie­
rung, die portugiesische Kolo­
nialpolitik zu unterstützen. So 
wurden in den letzten Jahren 
neben langfristigen Krediten 
folgende Lieferungen an Lissa­
bon gewährt: 

• mehr als .wo meist leichte 
Flugzeuge, 

• drei Schnellboote mit extrem 
niedrigem Tiefgang, 

• etwa ro ooo Maschinenwaf­
fen und die dazugehörige 
Munition. 

Die Zeiten sind vorüber, da 
eine Handvoll Missionare und 
zwei Kanonenboote ausreich­
ten, ganze Kolonien zu unter­
drücken. Die Zerschlagung der 
portugiesischen Invasionstruppe 
in Guinea beweist, daß sich 
das Kräfteverhältnis in der 
Welt zugunsten des antiimpe­
rialistischen Lagers verändert 
ha� • 
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"Politische 
Verschwö­
rung" 

9. März : 
Kommunistenprozeß 
gegen Angela Davis 

Von Wolfgang Barteis 

"Ich bin unschuldig in allen 
Punkten der Anklage. Da!;, 
was die US-Regierung gegen 
mich unternimmt, ist eine po­
litische Verschwöfung." Das 
Gerich1lSgebäude ist von un­
zähligen Demonstranten um­
lagert, das Gebäude selbst ist 
hermetisch abgeriegelt. Die 
junge schwarze Frau im Ge­
richtssaal von San Rafael in 
Kalifornien ist Angela Davis. 
In einer Nacht- und Nebel­
aktion war S1l: am 22. Dezem­
ber gewaltsam und unter Miß­
handlungen aus ihrer New 
Yorker Zelle geschleppt wor­
den. Mit einem Kordon von 
40 Polizeifahrzeugen wurde sie 
nach Kalifornien gebracht -
einem Staat, dessen Gouver­
neur Ronald Reagan als "Kom­
mun:stenfresser" bekannt ist. 
40 Polizeifahrzeuge für eine 
Angela Uavis - so groß ist die 
Angst der Herrschenden vor 
dieser Frau. 
Weltweit ist die Solidaritäts­
bewegung für Angela Davis. 
über alle Kontinente geht der 
Ruf: "Rettet Angela Davis !" 
In den Großstädten der Bun­
desrepublik fanden Demon­
strationen statt, wurden Soli-

daritätskomitees gegründet, 
wurden Unterschriften gesam: 
melt, Flugblätter verteilt. Es 
ist unmöglich, alles aufzuzäh­
len. 
Eine Solidaritätsaktion der 
"Jungen Welt

"
, der Zeitung 

der FDJ, brachte sogar Schwie­
rigkeiten mit dem DDR-Post­
ministerium. "Junge Welt" hat­
te aufgerufen, Angela zum 27. 
Geburtstag Karten mit einer 
aufgedruckten Roten Rose zu 
schicken. Der Aufruf schlug 
ein: fast zwei Millionen Kar­
ten wurden abgeschickt. Und 
das Postministerium fürchtete 
um das Devisengleichgewicht 
DDR - USA im Postverkehr. 
Doch Solidarität geht vor ! 
Dem Nationalvorsitzenden der 
KP der USA; Henry Winston, 
gelang es, Angela 1m Gefäng­
nis zu besuchen : "Angela be­
richtete mir, sie erhalte nicht 
weniger als hundert Briefe am 
Tag und manchmal erreiche die 
Zahl vierhundert. Die Briefe 
kommen nicht nur aus den 
verschiedensten Gebieten der 
USA, sondern auch aus Asien, 
Europa, Afrika und Latein­
amerika.

" 

Angela Davis ist unschuldig. 
Vor dem Gericht sagte sie : 
"Ronald Reagan und der Staat 
Kalifornien, die mir zuerst 
meine Arbeit wegnahmen, weil 
ich Mitglied der Kornmunisti­
schen Partei der USA bin ver­
langen jetzt mein Leben.

' 
Wa­

rum? - Nicht weil ich die 
gefährliche Kriminelle bin als 
die sie mich hinstellen, �icbt 
wegen der gegen rn\cb kon­
struierten Anklage, für die es 
überhaupt keinen Beweis gibt, 
sondern weil in ihrer perver­
uerten Einbildung ein Revo­
lutionär von vornherein ein 
Verbrecher ist." 
Am 9· März soll die Haupt­
verhandlung gegen Angela be­
ginnen. Der Kampf um ihr 

Leben wird zwingend. In ei­
nem offenen Brief schreibt der 
weltbekannte N eger-Schriftstel­
ler J ames Baldwin an Angela : 
"Wir müssen 1ür Dein Leben 
kämpfen, als wäre es unser 

eigenes. Wir müssen bereit 
sein, den Korridor zur Gas­
kammer mit unseren Leibern 
zu vermauern. Denn wenn sie 
Dieb am Morgen holen, holen 
sie uns am Abend. • 

Es stand im elan . . .  
• . . daß der Hamburger SDAJ 
nach anfänglicher Anerkennung 
die Förderungswürdigkelt d u rch 
die Jugend behörde wieder ab­
erkannt worden war (elan 1 -2/ 
71) .  Jetzt hat Gerhard Weber, 
Generalsekretär des Hamburqer 
CVJM und stellvertretender Vor­
sitzender des Deutschen Bun­
desjugendringes, in einer per­
sönlichen Stellungnahme Ge­
rechtigkeit für die SDAJ gefor­
dert. Der SDAJ beschein iQt We­
ber eine ., respektable, öffent­
lich anerkannte Jugendarbeit" ,  
der Hamburger Jugenddeputa­
tion h ingegen ., antiquiertes 
Denken aus der Zeit des Kalten 
Krieges". Im "I NFO" des Ham­
burger Jugendrings führt Weber 
weiter aus : .,Der so gepriesene 
Pluralismus der un parteiischen 
staatlichen Jugendförderung . . .  
ist nur ein Schein-Pluralismus. 
Er hat dort sein Ende, wo du rch 
einen Verband Staat und Gesell­
schaft in Frage gestellt werden, 
wo Alternativen zum kapitalisti­
schen System gesucht werden. 
Sind also öffentliche Gelder Be­
lohnung für jugendl iches Wohl­
verhalten gegenüber Staat und 
Gesellschaft? Zu diesem Ein­
d ruck muß man bei der Ableh­
nung der Förderungswürdigkeit 
der SDAJ du rct- die Deputation 
der Jugend behörde kommen. "  

. . .  daß Horst Stuckmann, Mit­
herausgeber des elan und Stu­
dentenpfarrer in Mainz, mundtot 
gemacht werden sollte (elan 
1/2 71). Unser Beitrag löste 
viele Solidaritätsbekundungen 
aus. So sch rieb die Landesar­
beitsgemeinschaft jugendeige­
ner Zeitungen in ihrem Rund­
brief ., lnform" an all e Schüler­
zeitungen : " Stuckmann ist ein 
erbitterter Feind des Kapitalis­
mus und der Reaktion. Schickt 
deshalb Solidaritätssch reiben an 
seine Mainzer Adresse ! "  Inzwi­
schen versendet die Ev. Landes­
kirche aus Darmstadt Beschwich­
tigungsbriefe an alle, die sich für 
Stuckmann einsetzten. I n halt : 
Das Beurlaubungs- und Verset­
zungsverfahren gegen Stuck­
mann sei am 25. Januar ei nge­
stellt worden. I noffiziell ist aus 

dem Amt zu erfahren, es gehe 
nicht um Personen, sondern um 
die evangelischen Studenten­
gemeinde (ESG), d iese sei zu 
l i n ks. Wie weiter bekannt wurde, 
soll es auf der Jul i-Synode den 
ESG an den Kragen gehen, ins­
besondere der Mainzer. Von 
fi nanziellen Beschneidungen bis 
Trennung von den ESG geht 
das von reaktionären Kreisen i n  
d e r  Kirchenleitung diskutierte 
Strafmaß gegen d i e  unbequeme 
K i rchenjugend. in welche Rich­

tung d i e  Diskussion gelei.tet wer­
den sol l ,  machte d i e  rhein land­
hessische Ausgabe des Kirchen­
blattes mit dem verpflichtenden 
Namen "Weg und Wahrheit" 
deutl ich .  Diese Zeitu ng wußte 
al len Ernstes und nicht etwa i n  
e i n e r  Faschingsausgabe z u  be­
richten, die ESG Mainz sei kom­
m u nistisch unterwandert und 
kein "christliches Haus" mehr, 
sondern ein Ableger der Mos­
kauer Frunseakademie; Pflicht­
lektüre im Mainzer Zentrum der 
ESG sei das " Kapital " von Marx. 
übrigens: Die Frunseakademie 
ist eine sowjetische Mi l itär­
schule. Kommt die Rote Armee? 
N·icht aus dem Osten, sondern 
aus Mainz? Wolle mir se rei'­
lasse? 

. • .  daß in vielen unserer Schul­
�üch�r ein falsches, ja sogar ge­
fahrl iches Geschichtsbild ver­
mittel wird (elan 1 -2/71 ) ;  Son­
derdruck kan n angefordert wer­
den.  Jetzt wandte sich der NRW­
Landesvorsitzende der DFU 
Arno Behrisch, an den nordrheön� 
westfällsehen Kultusminis :er 
G i rgensohn (SPD). in einer Do­
ku mentation (erhältlich bei DFU, 
5 Köln 30, Venloer Straße 383) . 
werden eine Reihe von Schul­
büchern genannt, die i m  Wider­
spruch zur Landesverfassung 
von NRW stehen. G i rgensohn 
wird aufgefordert, die genannten 
Bücher für den Unterricht zu 
sperren. Ein gutes Beispiel qab 
der Braunschweiger Westar­
mann Verlag. Bei der Neu auf­
lage ei nes Schulatlas übernahm 
er die im Text des Moskauer 
bzw. Warschauer Vertrages ver­
wandten Bezeichnungen. 
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Ein .,Gesellschaftsroman" im besten Sinne. 
An einem klassischen Brennpunkt des Geschehens - der Großchemie -
geht Steinmann den Schicksalen alltäglicher Menschen nach ; 
er hat Schulter an Schulter mit ihnen gelebt, genau hingesehen und sie 
genau beschrieben. 
Nach neun Jahren kehrt der Diplomchemiker Georg Börner zurück in das 
Kombinat, in dem er lernte, aus dem er aufgebrochen war, die Welt 
der Wissenschaft zu erobern. Er geht seinen Weg über Irrtümer 
und Niederlagen hinweg, er macht es sich selbst nicht leicht 
und nicht seinen Freunden , auch nicht der Frau, die er liebt. 
Abc.r er findet die Gewißheit : Gemeinsames Leben will täglich 
gemeinsam verstanden und neu gefordert werden. 
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... ..... �HBIIURi Meer. Mandolinenldang. Ver­
stopfte Straßen.· Gastarbeiter. Fiat 

· und Spagetti. Schnulzen. Klassische 
Ruinen - woran denkt man nicht al­
les, wenn man an Italien denkt. 
elan-Reporter Winfried Roth machte 
eine Italien-Reise abseits der Kli­
schees von Touropa-Prospekten und 
Reisejoumalen. Am Beispiel ehier' 

Halbmillionen-Stadt wie Bologna 
· stellt er jene politische Kraft vor, ge­
gen die in Itälen nicht mehr regiert 

� werden -«enn. Auch Italiens Kommu­
nisten sind eiDe Reise wert • •  
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Ein linker Reisebericht 

Im Zentrum der Stadt ste­
hen zwei gut 700 Jahre alte 
und schon etwas schiefe 
Türme. Der größere ,.Torre 
Asinelli" ist 1 00 m hoch. 
Von seiner Plattform hat 
man den besten Blick auf 
die Stadt und bis weit hin­
aus in die Ebene und die 
Vorberge des Appenin. Zu­
gleich sind die beiden Türme 
das Symbol der Kommuni­
stischen Partei in dieser 
5 0 0 .  0 0 0- E inwohner-Stadt, 
die seit dem Ende des Fa­
schismus von roten (kom­
munistischen oder kommu­
n istisch/ soziali st ischen)  
Kommunalverwaltungen re­
giert wird. 
Nicht weit von den beiden 
Türmen trifft man auf ein 
im gotischen Stil gebautes, 
palastähnliches Gebäude mit 
weiten Innenhöfen, das im 
Mittelalter Regierungssitz 
der Republik Bologna war. 
Heute sitzt dort ein smarter 
45-jähriger - Renato Zang­
heri, Oberbürgermeister von 
Bologna und Mitglied des 
Zentralkomitees der Italieni­
schen Kommunistischen Par­
tei (IKP), von Beruf Profes­
sor für Wirtschaftsgeschichte 
(auch wenn er erfreulicher­
weise gar nicht professoral 
wirkt). Gewählt wurde er 
am 7.6. 1 970 mit 43 % der 

Stimmen. Die Kommunal­
verwaltung wird von einer 
Koalition aus der kommuni­
stischen und den zwei sozia­
listischen Parteien getragen. 
In einem Arbeitervorort er­
reichten die Kommunisten 
sogar 66 % der Wählerstim­
men. Aber nicht nur die In­
dustriearbeiter kreuzen auf 
dem Stimmzettel den Kreis 
mit den zwei Türmen an. 
Auch ein größerer Teil der 
Angestellten und sogar der 
Handwerker und kleinen 
Händler wählt rot. 

Traditionell links 
Bologna ist keineswegs ein 

. Einzelfall. In ganz Mittelita­
lien einschließlich Rimini, 
Florenz, Livorno und Genua 
sind die Kommunisten auch 
die nach den Wahlergebnis­
sen stärkste Partei. Keimzel­
le des italienischen Kommu­
nismus ist freilich - neben 
dem Industriezentrum Mai­
land - die Region um Bo­
logna, die Emilia-Romagna 
(heute einer der wichtigsten 
Agrargebiete in der EWG). 
Schon Mitte des vorigen 
Jahrhunderts entstanden 
hier Hunderte von landwirt­
schaftlichen Genossenschaf­
ten. Heute entfallen in der 
Umgebung von Bologna über 
SO % der landwirtschaftli­
chen Nutzfläche auf Genos­
senschaftsbetriebe. In den 
folgenden Jahrzehnten war 

- wieder neben Mailand -
in der Emilia-Romagna das 
Zentrum der entstehenden 
G e w e r k schaftsbewegung. 
Noch heute haben hier die 
Landarbeiter die stärkste 
Einzelgewerkschaft in dem 
von Kommunisten geführten 
Gewerkschaftsbund CGIL. 
Die genossenschaftlich orga­
nisierten Kleinbauern und 
Landarbeiter bildeten dann 
die Zellen der Sozialisti­
schen Partei, aus der 1 9 2 1  
die KPI hervorging. I n  ganz 
Italien sind heute über 
400 000 Bauern und Land­
arbeiter Mitglieder der KP. 
In den Dörfern kann man 
manchmal die Lieder hören, 
die während der Kämpfe mit 
den reaktionären Groß­
grundbesitzern entstanden, 
Kämpfe, an denen auch die 
Landarbeiterinnen aktiv teil­
nahmen. Diese Tradition 
setzte sich auch in den Jah­
ren des Faschismus fort. Oft 
findet man auf freiem Feld 
sorgfältig gepflegte Gräber 
von Partisanen, die 'von den 
deutschen Okkupanten er­
schossen wurden. 
Während meist das Land im 
Besitz der einzelnen Mitglie­
der bleibt, ist man in einigen 
großen Genossenschaften in 
der Po-Ebene zum Kollektiv­
eigentum am Boden überge­
gangen. Eine wichtige Rolle 
spielen die weiterverarbei­
tenden Betriebe, die dem 
Verband der Agrargenossen­
schaften gehören, darunter 

eine Großmolkerei und eine 
Teigwarenfabrik, die zu den 
modernsten Anlagen ihrer 
Art in Europa gehören. Die 
Molkerei in Granarolo, 
einem kleinen Dorf in der 
Ebene, ist das Prunkstück 
des kommunistischen Ge­
nossenschaftsverbandes. Der 
Betrieb macht einen gerade­
zu luxuriösen Eindruck. Ge­
arbeitet wird in klimatisier­
ten Hallen, an den Wänden 
sieht man farbige geometri­
sche Figuren. Die Gebäude 
wurden nach den fortschritt­
lichsten Erkenntnissen der 
Arbeitshygiene geplant und 
natürlich von verschiedenen 
Genossenschaftsfirmen ge­
baut. Infolge der weitgehen­
den Automatisierung sind in 
der Verwaltung und als 
Lkw-Fahrer weitaus mehr 
Arbeiter und Angestellte be­
schäftigt als in der eigentli­
chen Produktion. 
Auch in der Teigwaren- und 
Viehfutterfabrik in Corticel­
la arbeiten auf ganzen Eta­
gen nur ein oder zwei Leute. 
Das Arbeitsklima ist hier an­
ders als gewohnt, wohl ein 
psychologischer Effekt der 
Arbeitsverhältnisse in einem 
Betrieb, wo der Direktor 
von den Genossenschafts­
mitgliedern gewählt wird. 
Auch das Kantinenessen war 
recht schmackhaft, aller­
dings fiel mir auf, daß der 
Direktor nicht hier aß, aus 
welchen Gründen auch im­
mer. 
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Ein Roter als Präsident 

Erst Mitte 1970 hat man in 
Italien die sog. Regionen als 
Verwaltungseinheiten einge­
führt, die etwa unseren Bun­
desländern entsprechen. 
Präsident der Region Emi­
lia-Romagna wurde Guido 
Fanti, Mitglied der Direk­
tion der KPI, ein imposan­
ter, überaus populärer Typ. 
Noch als Oberbürgermeister 
von B ologna konnte er im 
Frühjahr 1969 im Sportpa­
last den 12. Parteitag der 
KPI eröffnen. 
Dieser Sportpalast liegt in 
einem jener neuen Viertel 
am Stadtrand, deren Pla­
nung internationale Aner­
kennung (sogar ein Artikel 
im "Spiegel") gefunden hat. 
Dabei war man von der Ab­
sicht ausgegangen, Bologna 
auf das Jahr 2000 vorzube­
reiten. Nachdem es die 
Kommunalregierung auf 
sehr geschickte, aber durch­
aus legale Weise verstanden 
hatte, die Bodenspekulation 
total auszuschalten, hatte 
man freie Hand für eine fort­
schrittliche, an den Interes­
sen der Bevölkerung orien­
tierte Planung der städti­
schen Entwicklung. Man will 
den mittelalterlichen Cha­
rakter der Innenstadt erhal­
ten und sie zu einem Kultur­
und Fremdenverkehrszen­
trum mit großen Fußgänger­
zonen umfunktionieren. 
Wirtschaft und Behörden er­
halten eine eigene, sehr ver­
kehrsgünstig gelegene Zone 
vor der Stadt. 

Die Stadt wird von einer 
schon fertiggestellten viel­
spurigen Schnellstraße um­
geben, auf der man wesent­
lich schneller von einem 
Ende der Stadt ans andere 
gelangt als durch die engen 
Gäßchen der Innenstadt. Im 
Norden Bolognas entsteht 
ein riesiges Wohngebiet. Ge­
rade bei uns kennt man ja 
abschreckende Beispiele wie 
das Märkische V1ertel in 
Westberlin oder München­
Neuperlach, wo man an den 
Bedürfnissen der Bewohner 
vorbeigebaut hat. Da es sich 
aber bei Bologna-Nord um 
ein kommunales Projekt 
handelt, brauchte man auf 
die Profiterwartungen ir­
gendwelcher Kapitalisten 
keine Rücksicht zu nehmen. 
Zahlreiche Kleinbetriebe, 
die in das neue Industrievier­
tel verlegt werden, erhalten 
von der Stadt Subventionen. 
Auch sonst gibt es in der Fi­
nanzpolitik einige progressi­
ve Möglichkeiten für die 
Kommunalregierung. Etwa 
werden Genossenschaften 
bei der Vergabe öffentlicher 
Aufträge bevorzugt, ebenso 
erhalten sie städtischen Bo­
den zu günstigeren Preisen 
als Private. Das alles ist ei­
gentlich nichts weiter als die 
Erfüllung des Verfassungs­
auftrages, den Genossen­
schaften besondere finan­
zielle und wirtschaftliche 
Unterstützung zu gewähren. 
Der Präsident der Verfas­
sunggebenden Versammlung 
für Italien 19 4 7 war ein K om­
munist, und die Ziele der 
IKP sind durchaus in Ein-

n 
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klang mit den Forderungen 
der Verfassung. Für wen 
Kommunisten Finanzpolitik 
machen, zeigt sich ·auch bei 
den Steuern : bei der soge­
nannten Familiensteuer ist 
den Gemeinden die Festle­
gung der Quoten überlassen 
- so bezahlen 85 000 der 
157 000 Familien in Bo­
logna keinen Pfennig, dage­
gen stammt ein Drittel aller 
Einnahmen aus der Fami­
liensteuer von den 658 
reichsten Familien. Auch 
das ist eigentlich nichts wei­
ter als die Verwirklichung 
des Verfassungsgrundsatzes 
"Steuerprogressivität", nur 
richtet man sich anderswo 
nicht danach. 

Bologna ist anders 

Wenn man Bologna mit an­
deren italienischen Städten, 
etwa Neapel, Rom oder Mai­
land vergleicht, fällt einem 
erst vieles auf, was man vor­
her als Selbstverständlich­
keit übersehen hat. Erst 
wenn man weiß, daß in Mai-

den Vororten von Mailand 
gesehen hat, erkennt man 
den Wert einer geplanten 
städtischen Entwicklung. 
Bolognas Kommunisten 
brauchen keine Angst vor 
der unmittelbaren Kontrolle 
ihrer Politik durch die Ein­
wohner zu haben. Als ein­
maliges Modell in Italien 
schuf die Stadtverwaltung 
ein System von demokrati-
schen r •nrichtungen, die 
eine stärkere Beteiligung der 
Bürger an den Entschei­
dungsvorgängen herstellen, 
namentlich an der Aufstel-
lung des Haushaltsplanes. 
Sportanlagen, Vorschulerzie-
hung und teilweise sogar die 
städtische Polizei wurden e 
ganz den neugeschaffenen 
Räten der jeweiligen Bezirke 
unterstellt. 
Freilich gibt es noch eine 
zweite Art von Kontrolle 
über die Stadtregierung, 
diesmal durch den sogenann­
ten Präfekten, einen vom In­
nenministerium in Rom ein­
gesetzten Aufseher, der hin­
ter dem Rathaus in einem ei-

Die Band des Kommunistischen Jugendverbandes (FGCI) 
auf dem Pressefest der "Unita" in Bologna 

land ( 1 ,9 Millionen Einwoh­
ner) über 300 000 Zimmer 
fehlen, fällt einem auf, daß 
in Bologna keine Zimmer 
fehlen - der soziale Woh­
nungsbau in Mailand und 
Bologna verhalten sich wie 
I : l 0. Erst wenn man weiß, 
daß es in Mailand statt der 
1 300 nötigen nur 52 Kin­
derhorte gibt, fällt einem 
auf, daß es in Bologna genug 
gibt. Und erst, wenn man 
die von Privatkapitalisten 
hochgezogenen Wohnsilos in 

genen Palast residiert, einem 
Stück faschistischen Monu­
mentalkitsch. Der Präfekt 
hat seine eigene Polizeitrup­
pe und kann nahezu jede 
Initiative der Stadtverwal­
tung blockieren. Was das an­
gesichts der schon immer re­
aktionären Innenminister in 
Rom bedeutet, kann man 
sich ausmalen. Aufgrund 
dieser vielen Einschränkun­
gen durch Präfekten und 
eine reaktionäre Gesetzge­
bung darf man natürlich die 
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Kommunalpolitik von Bo­
logna nicht überbewerten. 
Bis zu einem sozialistischen 
Italien ist noch ein schwerer 
Weg. 

Aktionseinheit auf italie­
nisch 
Eine sehr gute Definition 
dieses italienischen Wegs 
zum Sozialismus gab mir der 
jetzige Leiter der internatio­
nalen Abteilung beim ZK 
der IKP, Sergio Segre: "Wir 
glauben, daß man heute in 
einem kapitalistischen Land 
den Begriff Revolution nicht 
als Vorbereitung auf einen 
Tag verstehen kann, an dem 
die Revolution ausbricht. 
Unsere Politik ist revolutio­
när, indem sie die Klassenbe­
ziehungen zugunsten der Ar­
beiterklasse ändert und diese 
zur führenden Kraft macht. 
Wir streben tiefgehende 
Strukturreformen an. Hierzu 
fUhren wir einen Klassen­
kampf um immer höhere po­
litisch-ökonomische Ziele. 
Der Sozialismus ist heute 
eine Notwendigkeit flir die 
westlichen Industrieländer. 
Wir sind ftir einen friedli­
chen Weg zum Sozialismus, 
aber wir wissen, daß das 
nicht nur von uns abhängt. 
Auf Gewalt wird mit Gewalt 
geantwortet." 
Eines der ersten Ziele dieser 
Politik ist die Aktionseinheit 
der italienischen Arbeiter­
klasse. Auch in dieser Hin­
sicht ist Bologna ein wichti­
ges Beispiel. Seit dem Sieg 
über den Faschismus hat 
sich hier die Einheit der IKP 

Das 
Sonder­
angebot 

und der beiden sozialisti­
schen Parteien PSI und 
PSIUP, die etwa der linken 
SPD entsprechen, bewährt. 
Sogar innerhalb der Christ­
lich-Demokratischen Partei 
(DC) gibt es immer stärkere 
Tendenzen, auf der Grundla­
ge der christlichen Überzeu­
gung zu antiimperialisti­
schen und antimonopolisti­
schen Positionen zu gelan­
gen, so vor allem in Mailand, 
wo zahlreiche Industriear­
beiter bei der DC einge­
schrieben sind. Dort hat 
übrigens im Dezember 1970 
die weit rechtsstehende So­
zialdemokratische Partei 
(PSU) die Koalition mit den 
Christdemokraten gesprengt, 
weil diese sich nicht scharf 
genug gegen die Kommuni­
sten abgrenzten. Freilich 
darf man dabei nicht verges­
sen, daß der Chef der DC in 
Mailand ein Großunterneh­
mer ist und daß diese Partei 
nach wie vor die entschei­
dende Stütze des italieni­
schen Monopolkapitals dar­
stellt. 
Am weitesten fortgeschrit­
ten ist in ganz Italien die 
Aktionseinheit der drei 
großen Gewerkschaftsver­
bände CGIL (kommuni­
stisch/sozialistisch), CISL 
(katholisch) und UIL (so­
zialdemokratisch). Vor al­
lem CISL und UIL haben 
die früher sehr engen Bin­
dungen an DC bzw. PSU 
weitgehend aufgegeben und 
sind dabei, ein Klassenbe­
wußtsein neu zu entwickeln. 
Ebenso gibt es eine große 

Junge Leute -

Junge Lieder 

Eine Platte mit Oktober­
Klub Berl in ,  " g ruppe pasa­
remos",  Dresden, "Sing­
klub 67" ,  Singeklub Neu­
brandenburg u. a. 

30 cm, 33 Upm 

Bei Bestell ungen bis zum 
31 . 3. 1 971 
Sonderpreis : DM 1 5,-

* * * * 

katholische Genossen­
schaftsorganisation, die CCI. 
Sie hat ebenfalls bei Grana­
rolo einen großen Molkerei­
betrieb. 1969 kamen sie mit 
der kommunistischen "Kon­
kurrenz" überein, die beiden 
Betriebe unter einer gemein­
samen Leitung zusammenzu­
legen. 
Natürlich gibt es auch inner­
halb der Arbeiterbewegung 
objektive Schwierigkeiten, 
so etwa hinsichtlich der Ju­
gendorganisation der IKP, 
der FGCI. Ohne übertreiben 
zu wollen, scheint mir doch, 
daß sie vielerorts in eine ge­
wisse Isolierung gerade von 
den Massen der Arbeiterju­
gend geraten ist. Etwa gibt 
es in Bologna über 100 000 
KP-Mitglieder, darunter viele 
junge Arbeiter und Lehrlin­
ge, aber kaum 2 000 FGCI­
Mitgiieder, meist Oberschü­
ler. Als ich 1969 erstmals 
die FGCI in Bologna besuch­
te, fiel mir fast als erstes ein 
Plakat "unseres" SDS in die 
Augen, das man offenbar 
aus Sympathie ins Büro ge­
hängt hatte. Zumindest die­
se Ortsgruppe der FGCI 
schien mir mit dem SDS 
mehr gemeinsam zu haben 
als mit der IKP. In einer er­
regten Diskussion wurde ich 
selber sogar einmal als "Sta­
linist" bezeichnet. 
Freilich sollte man derartige 
Symptome nicht überbewer­
ten. In der Leitung der 
FGCI in Rom ist von derar­
tigen Tendenzen wenig fest­
zustellen. Ich traf durchaus 
auch Genossen, die etwa zur 
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Frage der Ereignisse in der 
CSSR eine differenziertere 
Position bezogen als es ihre 
Organisation offiziell getan 
hatte. In Bologna saßen wir 
oft nachmittags im Schatten 
auf den Stufen des Doms 
und diskutierten über die 
Entwicklung in der Bundes­
republik, wobei über die alte 
APO wesentlich mehr be­
kannt war als etwa über die 
SDAJ oder die Jungsoziali­
sten. Als vorteilhaft betrach­
teten die italienischen Ge­
nossen vor allem die im 
DGB realisierte Einheitsge­
werkschaft. Sehr lebendig ist 
auch noch die Erinnerung an 
den Hitlerfaschismus, und 
überall wurde mir bald die 
Frage gestellt, wie wir in der 
BRD die NPD und die 
Sammlung der rechten 
Kräfte beurteilten. 

Eines der imposantesten und 
bezeichnendsten Erlebnisse 
in Bologna schließlich war 
flir mich das große Fest der 
kommunistischen Zeitung 
"L' Unita", der zweitgröß­
ten in Italien. Die FGCI hat­
te ihr Zelt mit CIA-Karika­
turen ausgestattet (beson­
ders treffend die Schreibwei­
se WCI A). Auf diesem Fest 
trafen sich Genossen aus Ita­
lien und der SU, aus Palästi­
na und Griechenland und 
schließlich aus der BRD. In 
dieser internationalen Ver­
bundenheit wurde mir der 
Wert der Erfahrungen der 
IKP und der italienischen 
Arbeiterbewegung in Bo­
logna erst richtig deutlich. 

* *  
Weiterhin im Angebot: 

Folklore aus al ler Weit -
Revo lutionäre Lieder ( i ns­
gesamt über 1 00 Titel) 

Fordern Sie den Gesamt­
prospekt an!  
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Weltkreis-Verlags-G mbH 
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.Das Paris der Arbeiter, mit seiner Kom­
mune, wird ewig gefeiert werden als der 
ruhmvolle Vorbote einer neuen Gesell­
sdlaft." 
Karl Marx in .Der Bürgerkrieg in Frank­
reim". 

Paris, 1 8. März 1 871 . 
Das bewaffnete Volk von Paris, geführt vom 
Zentralkomitee der Nationalgarde, verjagt 
die Regierung das nationalen Verrats, er­
richtet seine Herrschaft. Zehn Tage später 
proklamiert das Volk von Paris die Kom­
mune, geführt durch einen aus allgemeinen 
Wahlen hervorgegangenen Rat aus 86 Mit­
gl iedern, dessen Mehrheit aus Arbeitern 
oder anerkannten Vertretern der Arbeiter­
interessen besteht. 
Ein neuer Abschnitt der Weltgeschichte hat 
begonnen. Die weltumspannende Allmacht 
des Kapitals wird in einem der Zentren, 
in Pafis, für einige Monate gestürzt. 72 
Tage lang herrscht das Volk, ist Demokra­
tie kein Schlagwort, sondern Wirklichkeit, 
lassen Arbeiter sich nicht politisch "vertre­
ten" (besser: z:ertreten), sondern handeln 
selbst, besitzen die politische Macht. Zum 
erstenmal dienen Entscheidungen einer 
Staatsmacht nicht den Reichen, sondern si­
ch er.n Lebensinteressen der Arbeitenden, 
sitzen in den Ämtern nicht hochbezahlte 
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Bürokraten, sondern die gewählten · Dele­
gierten der Kommune, die zu Arbeiterlöh­
nen arbeiten, ihren Wählern rechenschafts­
pflichtig und zu jeder Zeit abwählbaf\ sind. 
Die ganze "heilige" Welt des Kapitals und 
der Junker fühlt sich bedroht. Die Parasi­
ten aller Völker heulen, hetzen und rüsten 
z:um Mord. Die Herrschenden . Frankreichs 
und Deutschlands, noch im Kriegszustand 
miteinander, vereinen sich sofort gegen ihre 
Völker. 
Die Arbeiter von Paris machen vieles rich­
tig, manches falsch. Ihr größter Fehler ist, 
ihrre Gegner zu unterschätzen. Doch für den 
Aufbau einer neuen Gesellschaft gibt es 
noch keine Erfahrungen, keine einheitlichen 
Theorien, keine geschlossene Partei der Ar­
beiterschaft. Nur wenige Arbeiter von Paris 
kennen einiges von den Lehren Mal"((' und 
Engels'. Zwar gehören viele Mitglieder des 
Rats der Kommune zur I nternationalen Ar­
beiter-Assoziation (1 . I nternationale), doch 
sind sie meist Anhänger des in Frankreich 
starl< verwurzelten kleinbürgerlichen Sozia­
l ismus. 
Paris ist blockiert, abgeschnitten von der 
Provinz. Es hungert. Seine Macht muß 
zwangsläufig abnehmen, die seiner Gegner 
mit all ihren Verbindungen wachsen. Noch 
ist auch die internationale Bewegung der 
Arbeiterschaft nicht sta� genug, den Un­
tergang der Kommune zu verhindern. Die 



Ein neuer Abschnitt ln der Weltgeachlchte hat 
begoMen: am 28. Mlrz 1871 proklamiert dn 
PariHr Volk die Kommune. 

Weit der Reichen ist nach 72 Tagen Kamp­
fes stark genug, die Kommune in einem 
Meer von Blut zu ertränken. 30 000 Kom­
munarden werden erschossen, zehntausen­
de verbannt, manche können flüchten. Pa­
ris verliert in diesen Tagen seine besten 
Demokraten. 
Das Kapital hat seine weltweite Macht noch 
einmal wiederherstel len können. Doch es 
ist ein Sieg, der den Keim kommender Nie­
derlagen in sich trägt. Aus den blutigen 
Opfem der Kommune zieht die internatio­
nale Arbeiterbewegung die Schlußfolgerung 
für kommende Siege. 

.. Thiers : Was nützen Frankreim die Eisen­
und Zinngruben, wenn wir dort die Gorn­
mune haben !" 
Bredit: Tage der Commune 

Als d i e  Kom m u n e  von Paris 
die Macht übernim mt, haben die Herrschen­
den Klassen Frankreichs ihr Land bereits 
offen verraten. Obwohl Par:ls stark bewaff­
net und unbesiegt war, das Land über 
große Reserven verfügte, kapitul ierte das 
bürgerliche Frankreich vor Bismai'\Ck. Fünf 
Mill iarden Goldfrank Kriegskontri bution an 
das soeben in Versal l ies gegründete Deut­
sche Reich und der Verlust Elsaß-Lothriln­
gens schienen den Kapitalisten Frankreichs 
leichter zu ertragen als bewaffnete Volks­
macht in Paris. w:e schon das deutsche 
Bürgertum seit 1 848 all seine nationalen 
und demokratischen Ideale verriet und aus 
Angst vor den Arbeitern mit den J unkern 

ln der Rue Legandre haben Nationalgardisten 
eine Barrikade errichtet. lnfolge eines Ver­
rats war es dem Feind gelungen, durch das Tor 
St. Cloud in Paris einzudringen. Die letzten 
Tage der Kommune beginnen. Heldenhaft 
wehrt sich das Volk von Paris. 

paktierte, erwies sich auch Frankreichs 
Großbürgertum als eine antinationale Cli­
que, die ihren Profit höher stellte als na­
tionale Volksinteressen. 

Anders dachten die Arbeiter Frankreichs. 
Sie hatten die Herrschaft Napoleons be­
kämpft, seine Eroberungspolitik abgelehnt. 
Unmittelbar nach der Gefangennahme Na­
poleons am 2. September in der Sch lacht 
bei Sedan stürzten die Pariser Arbeiter in 
einer Revolution am 4. September 1 870 die 
Monarch ie, proklamierten die Republ ik. ln  
ihrem Namen wurden bürgerliche Min ister 
tätig, offiziell ,  um als "Regierung der na­
tionalen Verteidigung" das republikanische 
Frankreich vor den Beutewünschen des 
deutschen Kapitalismus zu schützen. Doch 
die Thiers und Favre, die Feinde des Vol­
kes im Mantel der "Volksvertreter", hatten 
n u r  die eine Sorge: Um jeden Preis Frie­
den mit den Deutschen, damit das Volk 
von Paris entwaffnet werden kann. 
Denn Paris war in Waffen. U n mittelbar nach 
Napoleons Niederlage entstand eine Natio· 
nalgarde aus 200 Bataillonen, vorwiegend 
Pariser Arbeiterin und Kleinbürgern. Aus 
eigenen Mitteln wurden unter großen Op­
fern Gewehre und Kanonen beschafft. Bis­
marcks Respekt vor diesem bewaffneten 
Volk von Paris war so stark, daß er im 
Primini larfrieden vom 26. Februar 1 871 zwar 
d :..3 Waffen und Ausrüstung der Linienregi­
menter und die Besetzung der Mehrzahl 
der Forts von Paris erreicht, jedoch das 
Eigentum der Nationalgarde an ihren Waf­
fen respektierte. 
Am 1 8. März versucht die französische Re-

Grausam war die Rache der Bourgeoisie an 
denen, die Ihre Herrschaft anzutasten gewagt 
haUen. Am 28. Mal war auf dem Pariser Fried­
hof Pere Lachalse der letzte Widerstand der 
heldenhaft kämpfenden Kommunarden zu­
sammengebrochen. 30 000 Männer, Frauen 
und Kinder flelem dem Mordterror der Ver­
salller Truppen zum Opfer. Gewehre allein 
genügten nicht, mit Kanonen mähte man die 
Kommunarden nieder. 
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gierung das, was Bismarck nicht wagte. l n  
d e r  Nacht werden Linientruppen in  d i e  Ar­
beiterbez:irke entsandt, um die Kanonen der 
Nationalgarde zu entführen. Doch das Volk 
war wachsam, die Soldaten verbrüderten 
sich zu einem großen Teil mit der Bevölke­
rung. Der Anschlag der Regierung miß­
lang, d ie Nationalgarde zog ins Stadthaus, 
d ie Minister flüchteten nach Versail les. 
Aber statt seinen Sieg auszubauen, die bür­
gerlichen Minister nicht · nur aus Paris zu 
vertreiben, sondern ihre Macht in Versallies 
zu zerschlagen, feierte das Vol k  seinen 
Sieg, ging die Kommune zur friedlichen Ar­
beit über. Die Reaktion aber rüstete zum 
Bürgerkrieg. 

In Erwägung, daß wir der Regierung 
Was sie immer audt verspridtt, nidtt traun 
Haben wir besdtlossen, 
unter eigner Führung 
Uns nunmehr ein gutes Leben aufzubaun. 
Bredtt :  Tage der Commune 

Ein besseres Leben 
aufbauen, nicht Bürgerkrieg wollte die 
Kommune. Die von den Unternehmern still­
gelegten Betriebe wurden Arbeiterprpduk­
tionsgenossenschaften übergeben, Großbe­
triebe der Arbeiterkontrol le unterstel lt, leer­
stehende Bü(gerwohnungen an Arbeiterfa­
mi l ien verteilt, die Nachtarbeit für Bäcker 
verboten, das stehende Heer und die Poli­
zei wurden aufgelöst. Alle M ietschulden 
wurden für 9 Monate erlassen, d ie Pfand­
leihen verpflichtet, 800 000 infolge des 
Kriegselends verpfändete Gegenstände ko­
stenlos zurückzugeben. Den kleinen Händ­
lern und Unternehmern wurden die Wech­
selzinsen gestundet und alle Gerichtsmaß­
nahmen wegen Wechselschulden ausgesetzt. 
Auch die Kultureinrichtungen wurden erst­
mals dem Volke z:ur Verfügung gestellt. Die 
Theater wurden deD Selbstverwaltung der 
Künstler, Angestellten und Arbeiter überge­
ben. Kirche und Staat wurden streng ge­
trennt, Priester an den Schulen durch welt­
liche Lehr;er ersetzt, deren Gehälter erhöht 
wurden. Die Kommune führte den unent­
geltlichen Pflichtbesuch der Schule ein. 
Vieles von dem, was die Kommune be­
schloß, l ieß sich in den 10 Wochen nicht 
verwirklichen. Doch selbst noch im Kugel­
hagel der Konterrevolution beschäftigte sie 
sich mit den Zielen des Aufbaus einer bes­
seren Welt. Ihr  sozial istischer Charakter 
zeigt sich gerade in d iesen Maßnahmen. 
Bei jedem Schritt der Kommune erwies sich 
aufs Neue, daß die Arbeiterklasse, an der 
Macht, nicht einfach den Staat der Ausbeu­
ter übernehmen konnte. Ein Apparat, zur 
Unterdrückung des .Vol kes jahrhundertelang 
geschaffen, kann n icht einfach zur Volks­
macht umfunktioniert werden. Die Kom­
mune selbst mußte als arbeitende Körper­
schaft, nicht als Parlament, den neuen Staat 
schaffen. Die Schaffung eben dieser neuen 
Staatsmacht wa� die g rößte soziale Errun­
genschaft, i h re Behauptung oder Niederlage 
entscheidend für das Schicksal aller vorge­
sehenen Maßnahmen. Doch gerade das 
wurde unter dem Einfluß der versch ieden­
artigsten Thorien des kleinbürgerlichen So­
zialismus nicht erkannt. Versäumt wurde 
der rechtzeitige Angriff auf die in  Versallies 
versammelte Konterrevolution, abgelehnt 
die Besch lagnahme des Vermögens der Bank 
von Frankreich, das so der Konterrevolution 
zur Verfügung stand. Ein Teil der Mitglie­
der des Rats der Kommune erkannte diese 
Schwächen und forderte energische Maß-
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Die letzten Stunden der Kommune: Das Kapi­
tal ertränkt die Kommune ln einem Meer von 
Blut. Noch einmal kann das Kapital seine 
Macht wiederherstellen. Doch dieser Sieg 
trägt den Keim kommender Niederlagen ln 
sich. 

VIVE LA 
I 
• 

nahmen, wobei dieser jedoch die Notwen­
digkeit ökonomischer und sozialer Refor­
men zur Sicherung der Massenbasis unter­
schätzte. Ein anderer Teil sah nur die Re­
formen und übersah jegliche Gefahr für die 
Arbeitermach I .  
Jene Diskussion, die heute in  vielen Aus­
sprachen junger Menschen eine große Rolle 
spielt, über das Wechselverhältnis von Re­
form und Revolution, sie wurde mit allen 
Fehlern und Folgen von den verschiedenen 
Gruppen in  der Kommune geführt. Für die 
Arbeiterbewegung ergaben sich daraus 
wichtige Lehren. 

.. Erst die Sozialdemokratie ldie Marxisten, 
G. f.) bat durch zähe und planmäßige Ar· 
beit die Massen zu den höchsten Kampf­
formen erzogen." 
Lenin : .. Die Lehren der Kommune" 
Bd. 13 S. 485 

Eine der wichtigsten Leh ren 
der Pariser Kommune ist die, daß die Ar­
beiterklasse nicht siegen kann ohne eine 
marxistische Partei. Zwar gab es im Paris 
der Kommune etwa 30 Sektionen der Inter­
nationale, doch es fehlte die wissenschaft­
liche Theorie, d ie straffe, einheitliche Orga­
nisation, die, ausgerüstet mit einer wissen­
schaftlichen Weltanschauung, die Einheit 
des Wollans und Handeins garantiert. 46 
Jahre später verfügte das russische Prole­
tariat beim nächsten Anlauf um die Ar­
beitermacht über dieses Kampfinstrument, 
dank der Lehren, die Marx, Engels und Le­
n i n  aus der Kommune gezogen hatten. 
Die Niederlage der Kommune war der Zu­
sammenbruch aller damaligen Theorien des 
kleinbürgerlichen Sozialismus, sei es in anar­
chistischer oder rechtsreformerischer Erschei-

nungsweise. ln der Arbeiterbewegung setzte 
sich in der Folge der Marxismus, die wissen­
schaftliche Theorie und Praxis für den Kampf 
der Arbeiterklasse durch. ln allen Ländern 
entstanden die Massenparteien der Arbeiter­
klasse. 
Wenn heute vielerorts die Theorien des 
kleinbürgerlichen Sozialismus wieder propa­
giert werden, wenn sie zur Irrefüh rung su­
chender junger Menschen von den Verlagen 
der herrschenden Klasse verlegt und von 
ihrer Presse gepriesen werden, so ist es 
wertvol l ,  ihre praktische Wirksamkeit in der 
Pariser Kommune zu überprüfen und i h re Un­
taug lichkeit zu erkennen. 

Die Internationale erkämpft das Menschen­
redtt 
Eugene Poittier, 1871 

D i e  erste große Bewäh rungs­
probe 
der Losung des Kommunistischen ManifeA 
" Proletarier aller Länder - verein igt EucP. 
das ist d ie Pariser Kommune 1 871 . Die Pa­
riser Arbeiter selbst geben im März 1 848 das 
Beispiel : Polnische, ungarische u nd deutsche 
Revolutionäre, die in Paris wohnen, werden 
in die Kommune gewählt und mit wichtigen 
Funktionen betraut. Das Verhältnis zur Klasse 
entscheidet, nicht die National ität. 
ln allen Ländern stehen die Sektionen der 
I nternationalen Arbeiter-Assoziation an der 
Seite i h rer Pariser Klassengenossen, ent­
wickeln sie die kämpferische Solidarität. 
Auch in vielen deutschen Städten, über die 
gerade der Siegesrausch des' preußischen 
Mi l itarismus h inweggeht, g ibt es Kundgebun­
gen für die Kommune. Mutig tritt im Reichs­
tag August Babel für die Sache der Kom­
mune auf und gegen die räuberische Politik 
des deutschen Kapitals gegenüber dem fran­
zösischen Volk. Keine Hetze und Verleum­'dung der Kommune, und selbst n icht ihre 
Fehler, können Marx und Engels, Bebel und 
Liebknecht und mit ihnen zehntauser:�de Ar­
beiter von ihrer Solidarität mit der herrschen­
den Arbeiterklasse von Paris abhalten. Auch 
mit allen Fehlern ist die Kommune für sie Ä 
Vorhut, das erste Bollwerk der Arbeiterkla. 
das es gemeinsam zu verteidigen g ilt. 
1 00 Jahre später, heute, ist der Sozialismus 
seit mehr als 50 Jahren Realität in  der Weit, 
existiert seit mehr als zwei Jahrzehnten der 
sozial istische deutsche Staat, d ie DDR. Die 
Ideen der Kommune sind vielfache Wirkl ich­
keit geworden. 
Doch auch die Methoden der Herrschenden 
sind geblieben. Im kapitalistischen Tei l  der 
Welt gilt nach wie vor Hetze und Verleum­
dung gegen den bestehenden Sozialismus, 
besteht noch immer die Absicht, ihn bei sich 
bietender Gelegenheit im Blut zu ertränken, 
wie einst die Kommune. Sie möchten es gar 
zu gerne, doch sie schaffen es nicht mehr. 
Damals wie heute ist das Verhältnis zu r be­
stehenden Arbeitermacht der Prüfstein für 
jeden Sozialisten, für den Internationalismus. 
ln  den Stunden bitterster Niederlage, auf der 
Flucht vor den Schergen der Konterrevolution, 
versteckt in  Belgien, sch rieb das M itg l ied des 
Rates der Kommune, Eugene Poittier, die sie­
gesgewissen Worte der I nternationale, die 
heute von lausenden jungen Arbeitern und 
Studenten, Lehrlingen und Schülern wieder 
zum Kampfruf auf d ie Straßen der Bundes­
republ i k  getragen werden : 
" l n  Stadt und Land, i h r  Arbeitsleute 
Wir sind d ie stärkste der Partein 
Die Müßiggänger schiebt beiseite 
Diese Welt muß unser sein."  



• 
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Die DDR 
stel lt sich 
vor 

Deutsch 
Englisch 

Französisch 
Ungarisch 

4. ,  erweiterte und verbesserte Aufloge 

Stä ndig wächst die Za hl  ausländ ischer Reisender, d ie u nser la nd 

kennen lernen möchten.  

S ie  hoben viele Fragen.  Mehr a ls  der  Gastgeber oftmals bea ntworten 

ka nn.  

U n ser reich i l l u striertes Sach buch .. Die DDR stellt sich vor" gi bt um­

fassend Ausku nft i n  textl ichen I nformationen, g rafischen Darstel lun­

gen, Schwa rzwei ß- u nd Buntlotos. Anscha u l ich und konzentriert wird 

der Stoff a uf etwa 250 Seiten in 1 1  Kapiteln mit  1 07 Einzel rubri ken dar­

geboten. 

Was der Gast wi ssen möchte, was D DR-Bürger ü ber land und Staat 

wi ssen sol lten - das findet sich in .. Die DDR stellt sich vor". Die Publ i ­

kotion eignet sich a uch als  wi l l kommenes Geschenk für deutsch­

sprechende Freu nde, die im Ausland leben oder beheimatet s ind.  

I m  handl ichen Format von 12 cm X 1 9 cm 6,90 M. 

l n  deutscher, engl i scher, französi scher und ungarischer Sprache l ieferbar. 

V E R LA G  Z E I T  I M  �B I L D 
DDR-801 Dresden, J u l i o n-Grimo u-AI Iee 
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An H e dak t i on 

" e l an "  

4 6  D o r t mund 

Brüderw e g  1 6  

L e s e rb r i e f e  

k ö nn e n  o f t ­

m a l s  l e i d er 

nur g e kür z t  

v e r ö f f e n t l i c h t  

w e r d e n . H i r  

b i t t e n um 

V e r s t ä n dni s .  

D i e  Dr i e f e  

e r s c h e i n e n  

ni c h t  un t er 

V er antwor t ung 

der 

H e dak t i o n . 

P S . 

B e t r i f f t : 

Br i e fl-;: o n t ak t e  

L i e b e  L e s e r ! 

S c hr e i b t  un s 

E ur e  

A dr e s s en ­

wün s c h e . \v i r  

w e r d e n  E u c h  

g e rne 

An s c hr i f t en 

a u s  d e n  

v e r s c h i e d en e n  

L ä n d e r n  

ü b e r s en d e n . 

Solidarität 

Stellvertretend für viele soll d ie­
ser Bericht von einer Spenden­
aktion für Vietnam stehen .  

Die SDAJ Rhein�Wupper-Lever­
kusen veranstaltete einen Viet­
nam-Basar. Er begann um 9 Uhr 
bei strömendem Regen und soll­
te um 13  Uhr beende! sein. Trotz 
des schle·chten Wetters verlän­
gerten wir den Basar bis auf 
18 Uhr. Zwei Geschäfte spende­
ten Strom für ein Tonband. Wir 
sind stolz darauf, daß wir einen 
Betrag von 466,62 DM auf das 
Sonderkonto ,.Vietnam" der 
SDAJ überwiesen haben. Wir be­
schlossen aber, weiter zu sam­
meln. Letzter Stand der Samm­
lung: 553,76 DM. 
DIRK BROICH, Leverkusen 

Post 
aus Ungarn 

Auch im Ausland wird elan im­
mer bekannter. Wer schreibt 
d iesem ungarischen Mädchen? 

Ich möchte allen Mitarbeitern 
der ZeiJschrift elan aus Ungarn 
herzliehst gratulieren. Den elan 
habe ich zum Übersetzen be­
kommen, und ich muß sagen, 
ich habe daran viel Freude ge­
habt. Ihre antilmperialistische, 
antifaschistische Einstellung im­
poniert mir sehr. Man nimmt lei­
der immer mehr Zeichen der 
Wiedergeburt des Faschismus 
wahr, da ist es für alle vernünf­
tig denkenden Leute beruhi­
gend, Ihre Zeitschrift zu lesen. 
Ich möchte gern mit einigen Le­
sern Ihrer Zeitschrift in Brief­
wechsel treten. Dazu meine An­
gaben: bin 24 Jahre alt, Lehre­
rin, lese, fahre, fotografiere 
gern, liebe Musik und interes­
siere mich für fast alles. 
DOCZV KATALIN, Budapest, 
IX. Tarcali u. 25., Ungarn 

Keine 
Diskussion 

I m m e r  wieder erreichen u n s  Be­
richte, wie in der Bundeswehr 
Diskussionen abgewürgt wer­
den. Einer der Unterzeich ner 
von "Soldat 70",  schreibt: ������������������ Im November wurde mir von 
einem Offizier meiner Staffel an-
geboten, in der ,.Akuellen In­
formation" im Rahmen des Staf­
felunterrichts ein Referat zu hal­
ten, dessen Thema Ich mir aus­
suchen konnte. Also erarbeitete 

38 

ich einen Vortrag über die neo­
nazistische ,.Aktion Widerstand". 
Nach Weihnachten sollte die 
Sache dann über die Bühne lau­
fen. Auf dem Dienstplan stand: 
,.Gespräch für alle Soldaten 
über aktuelle TlliQesfragen". 
Dann kam unser Staffelchef und 
begann eine Diskussion über 
Pornographie. Zu meinem Refe­
rat kam es nicht. 
Einige Tage später sprach ich 
mit dem oben erwähnten Offi­
zier. Ich erfuhr, daß der Staffel­
chef ein Propagandareferat über 
die DKP erwartet und deshalb 
von vornherein ein anderes 
Thema angesetzt hatte. 
Im Februar sah ich wieder auf 
den Dienstplan: ,.Staatsbürger­
kunde, Thema: Rechtsextremis­
mus". Mit dem erwähnten Offi­
zier hatte ich dann nochmals ein 
Gespräch. Er sagte mir, daß der 
Staffelchef von einem Herrn des 
MAD (Militärischer Abschirm­
dienst) aufgesucht wurde. Dieser 
Herr hat sich nach den Worten 
des Offiziers dahingehend ge­
äußert, daß es dem MAD nicht 
angenehm wäre, wenn Ich mei­
nen Vortrag hielte. 
RÜDIGER KUHNKE, Matrose 
z. Z. Kiel 

• 

Mehr Sex 
und mehr 
Internationales 

Vor einem Jahr befragten wi l  
unsere Leser nach i h ren Ver· 
sch lägen für elan. Damals er· 
reichten uns sehr viele Anregun· 
gen. Natü rl ich s ind wir weiter· 
hin für jede Kritik und für jeden 
H inweis dan kbar. 

Ihrer bzw. unserer Zeitschrill 
,.elan" wünsche ich viel Erfols 
für das Jahr 1971 . lnhaltlicl1 
hätte ich noch den Wunsch, daf. 
in Zukunft mehr über die inter· 
nationale Jugendbewegung be· 
richtet wird. 
ROLF HÖHN, Stuttgart 

l·ch habe zum erstenmal ,.elan' 
gesehen, und die Zeitschrift ha· 
mir gut gefallen. Allerdings ha· 
be ich zwei Punkte, die ich kri· 
Iisieren muß: 1 .  Meines Erach 
tens ist die Zeitschrift zu prüdE 
und erreicht somit nur einen be 
schränkten Wirkungskreis. Iet 



würde es für besser halten, et­
was Sex in die Zeltschrift zu 
bringen und somit auch Leser 
zu gewinnen , die sich bisher 
noch nicht Intensiv mit Politik 
beschäftigt haben und für die 
eine n u r politische Zeltschrift 
keinen besonderen Anreiz Hat. 
Das wäre bestimmt mal einer 
Überlegung wert. 2. Ich bin er­
schüttert, daß ein linkes Maga­
zin ausgerechnet mit einer solch 
Imperialistischen Großbank wie 
der Deutschen Bank zusammen­
arbeitet. Euch wird doch sicher 
das Buch "Hermann Josef Abs" 
von Czichon bekannt sein. Sol­
che Pannen dürften nicht vor­
kommen. Es gibt doch auch ge­
nossenschaftliche Banken und 
die Bank für Gemeinwirtschaft. 
WERNER M ETZEN, Wiesbaden 

Zensu r 

Einer unserer Leser bittet u ns 
um Vermittlung einer Brief­
freu ndin aus dem Ausland ;  al­
lerd ings mit Einschränkung:  

Die Korrespondenz müßte in 
deutscher Sprache stattfinden 
da ich Strafgefangener bin und 
meine Briefe zensiert werden. 
Wie so eine Zensur aussieht, be­
weist ja wohl die Tatsache, daß 
mir der Bezug des "elan" abge­
lehnt wurde mit der Begrün­
dung, er gefährde die Sicher­
heit und Ordnung der Anstalt. 
Erst als ich mich beschwerte 
wurde es genehmigt. 

' 

Name Ist der Redaktion bekannt 

Bluts­
sch ulzeitung 

Einen wichtigen H i nweis gibt 
uns der Vorsitzende der Lan­
desjugendpresse von NRW. 

elan 1-2/70 stimmt, weiter so. 
Zu Seite 4: "60 Lehrlingszeitun­
gen durchbrachen die von Mei­
nungsmachern aufgebauten Ta­
bus". Wenn Ich richtig Informiert 
bin, sind diese 60 Zeitungen 
SDAJ-Zeitungen. Nun gibt es die 
Landesjugendpresse von NRW. 
Von 250 Mitgliedszeitungen 

Asche aufs 
Haupt 
Asche aufs Haupt streuen muß 
sich die Redaktion. ln der Ja. 
nuar-Fabruar-Ausgabe des 
elan sind uns einige " Bolzen" 
passiert. Wir bitten unsere Le­
ser um Entschuldigung. Es soll 
nicht wieder vorkommen. 

sind auch hier nochmal ca. 70 
bis 80 Zeitungen, die an Berufs­
schulen erscheinen. Auch hier 
wird teilweise eine sehr klare 
Sprache gesprochen. 
REINHARD BERLIN, Lemgo 

Rettet 
Angela Davis 

Panzergrenadiere der Gneise­
nau-Kaserne in Koblenz u nter­
zeichneten Postkarten an die 
US-Botschaft, auf denen die so­
fortige Freilassung von Angela 
Davis gefordert wird. Einer der 
Unterzeich ner schrieb uns: 

Die Verhaftung von Angela Da­
vis ist ein weiteres Bel�piel für 
Nixons Kampagne gegen das 
Volk. Die Verhaftung steht ln 
einer Reihe mit den Morden von 
Kent und Jackson, dem Trup­
peneinsatz gegen streikende 
Postangestellte, der Erschie­
ßung von achtundzwanzig Black 
Panthern, dem Terrorfeldzug in 
Vietnam und dem Einmarsch in 
Kambodscha und Laos. 
Es Ist heute möglich und not­
wendig, Millionen für eine große 
Verteidigung zu gewinnen. Es 
ist die Aufgabe eines jeden auf­
richtigen Demokraten, sich für 
die Freilassung von Angela Da­
vis einzusetzen. Deshalb fordern 
wir : "Hände weg von Angela 
Davlsl" 
RENE MÜLLER, Koblenz 

Ende Januar 1971 führte die 
neugegründete Oldesloer SDAJ­
Gruppe eine Angela-Davls-Soll­
darltätsaktion durch. Trotz des 
äußerst reaktionären Klimas an 
den Oldesloer Schulen gelang 
es dennoch, 66 Unterschriften 
unter folgende Resolution zu be­
kommen: 
"Hiermit erkläre Ich mich solida­
risch mit der farbigen Philoso­
phiedozentin Angela Davls und 
!fordere Ihre sofortige Freilas­
sung oder wenigstens die Zulas­
sung eines unabhängigen Ju­
risten zur Beobachtung des Pro­
zesses." 
Diese Resolution wurde dann 
zusammen mit den Unterschrif­
ten an die US-Botschaft ln 532 
Bad Godesberg, Mehlemer Aue, 
weitergeleitet. . 
MICHAEL LOCK, Bad Oldesloe 

1•1 Rell'thard Ju.nsa•• Artikel 
11Relrtl "'• �raunen Selten 
r•usl" hat es · tlnltaen .Zellen• aalat gegtben1 Wir ..._en· den 
Artikel noch ell\l'nal ln ct•r rlch• 
tr;•n Reihenfolgt nacht• 
druokt. Oer Neudrwtk a.t bel 
uns erhlltllch. 
Die Olympla-Story "NOCh 800 
Tage bis München" stammt 
aus der Feder von Klaus Wal· 
ler. Redaktion elan 
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Berl i n ,  7. Februar 1 971 . Fast tausend Menschen drängen sich 
i n  der überfü l l ten Kon g reßhal le im neuen Stadtkern am Alexan­
derplatz. Auf der B ü h ne : d i e  Singetru ppe des Oktoberkl u bs, 
al len vo ran Hartmut Kö n i g  mit sei nem neuasten Lied,  das zum 
popu lärsten d ieses Festivals  we rden sol lte: hne 

Hasch 
und k 

" Ch i l e  tanzt, C h i l e  tanzt, I Al lende zog ein i n  d i e  Arbeiterstu­
ben, I Al lende hat s ich in Bauernh ütten verschanzt. I C h i l e  
tanzt das Pflaste r z u  h e i ß  für  d ie Herren d e r  Gru ben , I C h i l e  
tanzt d e n  Fel dweg zu h e i ß  für  d i e  Latifundistas . . .  " 

Füße 
� �\UI� 
v 

I I .  Fest ival des pol i t ischen 
Liedes in der DDR 

Oben: Hartmut König vom Oktober­
klub Berlin 

Oben rechts : Großen Beifall erhielt 
die Münchener Song-Gruppe 

Rechts: "Quilapayun", Agitprop 
und Folklore aus Chile 

Beifallsstürme, Wiederholung der Schluß­
strophe, erneuter Beifall. Dann : Lieder aus 
der Gesch ichte der Arbeiterbewegung, die bis 
heute nichts von ihrer Aussagekraft und von 
ihrem Feuer verloren haben, der Solidarität 
mit Angela Davis und dem kämpfenden viet­
namesischen Volk, Lieder, die aktuelle Pro­
bleme des sozialistischen Aufbaus der DDR 
widerspiegeln und neue Ziele abstecken. 
Zweites Festival des politischen Liedes, das 
ist mehr als eine Bestandsaufnahme der Sin­
gebeweg ung in der DDR. Das ist auch Ver­
gleich mit Agitpropgruppen anderer Länder, 
das sind Diskussionen, Foren und Betriebs­
besichtigungen, das sind Gespräche -des Ler­
nens vom Anderen. 



Die Sänger der Un i dad Popu lar 

Da war zum Beispiel die Gruppe Quilapayun 
aus Chi le. Fünf junge Männer, seit mehr als 
acht Jahren singen sie zusammen, beherr­
schen ihre I nstrumente mit einer Präzision, 
wie man sie nur von Lateinamerikanern er­
warten kann. Liedermacher, die ihren politi­
schen Standpunkt, ihre Verbundenheit mit 
den ausgebeuteten und unterdrückten Klas­
sen Chi les nicht mit der ersten goldenen 
Schallplatte über Bord geworfen haben und 
heute mit ihrer Kunst den Kampf der Unidad 
Popular unterstützen. 
Berl in  sang in  jener Woche in  vielen Spra­
chen:  da waren die Gruppen .. Geri l la" aus 
Budapest und .. Lutschina" aus Moskau, .,JI 
Contemperaneo" aus Italien und "Agitpropo" 
aus Finnland. Gekommen waren auch : Cyn­
th ia Nokwe aus Südafrika, Bob Lumer aus A USA, Aurora La Casa aus Spanien und 

W Kanadier Perry Friedman. Sie alle ver­
band ein gemeinsames Anl iegen : sich mit 
ihren Liedern in den Kampf gegen den I m­
perialismus, für eine Weit ohne Krieg und 
Unterdrückung einzureihen. 
Zu ihrem größten Erfolg seit ihrer Gründung 
vor vier Jahren wurde das Auftreten der Mün­
chener Song-Gruppe. Vor allem, weil sich in 
ihren Liedern eine klassenbewußte pol itische 
Konzeption und wirksame künstlerische Reali­
sation miteinander verbinden. I h re Lieder sind 
im Kampf, in der Aktion entstanden, und der 
Kern der G ruppe, die beiden Liedermacher 
Wolf Brannasky und Erwin Jedamus, versteht 
es, d ie Traditionen des deutschen Arbeiter­
liedes schöpferisch mit neuen Elementen zu 
verbinden. 

Absage an Pop-Manipulation 

Stürmischen Beifall erntete Brannaskys Lehr­
l ingsl led "Lehrlinge zusammenhalten", begei­
stert aufgenommen wurden die Münchener Asnschöpfung "Angela Davis" und Dieter "!frverkrüps .. Baggerführer Will ibald",  der dem 
politischen Lied in der BAD neues Terrain 
ersch lossen hat. Beifal lsstürme auch für 
Brechts " Einheitsfrontlied ".  Dann, zum Schluß, 
sang man gemeinsam d ie " I nternationale" : 
junge Sozial isten aus Helsinki und Mailand, 
FDJier im Blauhemd und in  der Uniform der 
Nationalen Volksarmee. 
Drei große Diskussionsveranstaltungen grenz­
ten das Festival auch theoretisch von der Kon­
sumindustrie a Ia Phil ips und Barteismann ab: 
" Das Bild des Revolutionärs", . .  Pop : Protest, 
Profit, Manipulation" und "Kiassenauselnan­
dersetzungen in den siebziger Jahren".  
Die Frage, was denn heute und unter den 
konkreten Bedingungen der DDR revolutionär 
sei, stand im Mittelpunkt des ersten Forums, 
an dem u. a. ein Werksdi rektor und der DDR­
Lyriker Volker Braune teilnahmen. Der m it 
dem Gewehr in Vietnam kämpft, der Flug­
blätter vor Krupp in  Essen verteilt oder einen 
Massenstreik bei General Motors in  Detroit 
organisiert, der sich in der DDR um hohe 
Planerfül lung bemüht und aktiv am sozialisti­
schen Aufbau Anteil nimmt - das Ist, so 
ein igte man sich, der junge Sozialist von 
heute, der aus den jeweils herrschenden Be­
d ingungen die konkreten Methoden seines 
Kampfes abgeleitet hat. 

" Pop: P rotest, Profit, Manipulation" unter­
suchte das nächste teach-in, das von Kari­
Eduard von Schnitzler, dem Chefkommentator 
des Deutschen Fernsehfunks, geleitet wurde, 
Bob Lumer, amerikanischer Arbeitersänger, 
bekannt geworden durch seinen CIA-Song, 
kommentierte einleitend einen US-Wochen­
schaubericht über ein Pop-Festival, das der 
Sprecher zur gleichen Zeit, da in Vietnam 
Verbrechen verübt werden, als ein Fest des 
Friedens und der Liebe bezeich nete. 
Von daher ergab sich abermals eine scharfe 
Trennung : dort das Lied, das Unbehagen ka­
nal isieren und die Menschen ablenken und 
verdummen soll, hier das Lied, das über ge­
sellschaftliche Zusammenhänge aufklärt, das 
den bewußten, nicht manipulierbaren Men­
schen braucht; dort die demoralisierende 
Freizeitindustrie mit Sex, Hasch und Traum­
welten, hier die künstlerisch widergespiegelte 
Realität und der Bl ick nach vorn. Auf der 
einen Seite Freddy und Deep Purple, auf der 
anderen Oktoberklub und Münchener Song­
Gruppe. 
Diese Diskussionen waren auch dort für den 
Besucher aus der Bundesrepubl ik interessant, 
wo sie sich auf aktuelle Probleme der DDR 
konzentrierten : sie zeuten von einer Jugend, 
die sich mit ihrer Arbeit, ihrem Lernen und 
ihren Liedern aktiv am gesellschaftlichen 
Leben ihres Landes beteiligt. 

" . . .  damit diese Welt  unser 
werde ! "  

Zwischen den zahl reichen Veranstaltungen 
ergab sich ein reger Meinungsaustausch der 
einzelnen G ruppen und Interpreten unter­
einander, standen pol itische Anschauungen 
und künstlerische Konzepte zur Debatte, 
wurde das Bemühen deutlich, die Erfahrungen 
des anderen aufzugreifen, sie zu verallge­
meinern und wenn möglich für die eigene 
Praxis nutzbar zu machen. 
Das zweite Festival des politischen Liedes in 
der Hauptstadt der DDR widerlegte jene, die 
prophezeiten, der fünfte Jahrestag der Grün­
dung des Oktoberklubs werde Stil lstand und 
ldeenlosigkeit an den Tag bringen. Wirkten 
zwar ein ige Singegruppen noch unausgereift, 
S'J bewiesen doch gerade die zahlreichen 
Neuschöpfungen, wie viele junge Talente sich 
in ihnen gesammelt haben. 
k.:f besonders hohem Niveau standen einige 
neue Lieder des Oktoberklubs selber: Das 
"Streiklied" von Pater Hacks (Text) und Klaus 
Schneider "Arbeiter, schlagt eure Schlacht" 
von Helmut Kontauts (Musik) und Gisela 
Steineggert und eben jenes "Chile tanzt" 
von Hartmut König. 
Sie alle schrieben ihre Texte und Melodien 
von jener sozial istischen Position aus, die der 
junge Volksarmist Helmut Kontauts in  seinem 
"Prometheus" artikul ierte: 
"Sie haben entdeckt, daß d ie Erde sich dreht,/ 
daß im Weltal l  kein Platz ist für Gott, I 
warum die Gesel lschaft aus Klassen besteht, I 
und standen stets d irekt vorm Schafott. / 
Und dennoch holten Prometheus sie I 
vom Felsen herunter zur Erde. / 
Sie gaben sein Feuer von Herd zu Herd, I 
damit diese Weit unser werde." I 

Reinhard Junge 

e l an i st Aktion.  

elan m acht Akti on .  

" Aktion 
Goldenes Vorhängeschloß" 

ln d ieser Ausgabe ste l l en w i r  den 

e rsten " P re i sträger"  vor. 

"Aktion - 3 Krieg? Niema ls" 

Dieses Poster, m i t  dem d i e  Ratifizie­

rung des Moskauer Vertrages ge­

fordert wird, ist jetzt in der 2. Auf­

l ag e  e rsch ienen . 

D i e  neueste Aktion i m  J a h r  d e r  ar­

beitenden J ugend : 

elan-expreß 
E i n  Zeitungsfl ugblatt, D I N  A 3, 
8 Seiten, farbig 

e Das ist d e r  Terror 

der Werksgestapo 

e Kongre ß  " Arbeiterj ugend 

contra Monopole " , 

e Angela-Davis-Poster 

e Hasch - Das g roße G eschäft 

( M e h r  verraten w i r  noch n icht !) 

e l an-ex p reß kann man kaufe n .  Ver­

kaufspreis DM 0,30. (B i tte D M  0,30 
zusätz l i ch DM 0,20 für R ü ckporto i n  

Br iefmarken ei nsenden,  u n d  w i r  

ü be rsenden d e n  e l an-ex p reß.)  

e l an-expreß kann auch weiterver­

kauft werden.  DM 0,20 m üssen ab­

gerech net werd e n .  

Notwe n d i g  i st n u r, daß d e r  unten­

stehende Bestel l absch n itt ausgefü l l t  

u n d  an den : 

Weltkreis-Ve rlag 

46 Dort m u n d  

Brüderweg 1 6  

eingesandt w i rd .  

Ich bestelle hiermit ............ Exemplare 

" elan-expreß" zum Weiterverkauf. 

Name/Gruppe : 

Wohnanschrift 

Unterschrift: 

41 



Die fünf Musiker der Gruppe 
FAIRPORT CONVENTION entwik­
kelten den britischen Folk-Rock. 
Den üblichen Beat-Instrumenten 
Schlagzeug, G itarren, Baßgitarre 
stellten sie traditionelle Folklore­
I nstrumente wie Fiddle, Dulcimer, 
Baron und Mandoline gegenüber. 
So wurde der Rock weicher, melo­
discher. Fairport Convention sin­
gen Volkslieder aus dem Mittel­
alter, z. B. Bauernklagen über die 
Not, die Söldnerkriege mit sich 
brachten (,.Sioth ") .  Diese Lieder 
besitzen in ihrer pol itischen Par­
teilichkeit auch heute noch Aus­
sagekraft. Wechsel des Rhythmus 
und der melodieführenden I nstru­
mente machen die Texte attraktiv 
und die Musik schwingend-leicht, 
wobei die Melodien alter Tänze 
(Fiatback Catper) besonders be­
eind rucken. (Ful l  House, lsland 
ILPS 9130 St. 1 9  DM). I m  g leichen 
Sti l ,  doch stimml ich ausgefei lter 
spielen MATTHEW SOUTHERN 
COMFORT (Second Spring Pho­
nogramm St. 6369600, 19 DM) die 
auch zeitgenössische Songs von 
S. Fricker, T. Rush u. a. interpre­
tieren, dabei aber sozialkritische 
Lieder ausklammern. Der Stil bei­
der genannter Gruppen hebt sich 
wohltuend vom Einheits-Blues­
Rock-Trend oder dem Geseiche 
der auf H its spezialisierten Bands 
ab. 

Die ungekrönte Königin des Blues 
hieß BESSIE SMITH. Von den zwi­
schen 1 923 und 1 933 mitgeschnit­
tenen Blues sol len nach und nach 
1 60 in technischer Auffrischung 
neu erscheinen. So vielseitig wie 
Sessie Smith sang kaum jemand 
den Blues: mit gewaltigem Stimm­
aufwand, klagend, brutal, ironisch, 
fordernd. Neben der den Blues 
bestimmenden Trauer über ver­
lorene Liebe beinhalten ihre 
Bluestexte sehr  viel Sexsymbol ik  
(Need a little sugar in  my bowl). 
Sessie versuchte, auf die schlech­
te materielle Lage der Arbeiter zu 
machen, wenn sie 1 929 sang ,.Herr 
Mi l l ionär, hör mal her! Wei l  du  in  , 
einer Vil la lebst, weißt du ja nicht, 
was harte Zeiten sind. Die Frau 
des armen Arbeiters weint -
deine Frau lebt wie eine König in.  
Herr M i l l ionär: Gäbe es keinen 
armen Mann, was tätst du  dann?" 
32 der schönsten Bessie-Smith­
Biues wurden zu einem preiswer­
ten Doppelalbum zusammenge­
stellt. (The World's Greatest B lues 
Singer CBS 66258, 25 DM. Die Be­
g leitmusiker der .. Königin des 
Blues" sind schon legendäre Jaz­
zer wie Clarence Wl l l iams, Flet­
eher Henderson, Jack Teagarden, 
Benny Goodman. 

DONOVAN ist ein Musterbeispiel 
für den Sängertyp der 60er Jahre, 
der auszog, mit Protestsongs die 
Weit zu ändern und sich nach 
kommerziellen Erfolgen mit leich­
ten Liedern prostituierte. Die 21 
Songs des Doppelalbums .,This is 
Donuvan" ( Epic S 66251 , 25 DM) 
stützen d iese Kritik. Nicht nur mit 
Sch melz, sondern auch mit 
Sch malz in  der Stimme (Lalena) 
sch luchzt Donovan den .. Tagen 
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Über  den . .  Profitgeier" berichtete 
elan Nr. 1 -2/71 . Die erste deutsche 
Rockoper des Poiit-Kabaretts 
.,Floh de Cologne" schlägt über­
al l ,  wo sie gespielt wird, ein 
wie eine Bombe. Der Tou rnee­
plan der Köiner Flöhe:  5. 3. Liblar/ 
Köln, 6. 3. Oberhausen, 7. 3. 
Schwäbisch Hal l ,  8. 3. Stuttgart (?) ,  
9. 3 .  Crai lsheim (?) ,  10. 3 .  Wei­

_
kersheim (?), 1 1 .  3. Hei lbronn ( ?) ,  

des Weins und der Rosen" nach 
und bezeichnet sich zutreffend als 
.. in die Sonne geflüchteten Sän­
ger".  Weiche, verträumte Musik, 
lyrisch-verinnerl ichte Texte, pro­
blemfreie Lebens- und Liebes­
phi losoph ie - wer das braucht, 
wird 's  ertragen, ansonsten abzu­
raten. 
DIETER S0VERKR0P nannte sei­
ne letzte LP .. Süverkrüps Hitpara­
de (Pläne S 22303, 20 DM). Auf ihr  
s ind  zunächst drei wirkl ich zu  Po­
l it-Hits gewordenen Lieder der 
letzten zwei Jahre zu hören :  Das 
Spottlied auf Pi l len-Paul ( .. Der 
heil ige Vater"), das ,.Trostlied" 
für NPD-Mitgl ieder ( . .  Das gesunde 
Vol ksempfi nden") und d ie beäng­
stigende Zitatensammlung aus 
Straßend iskussionen ( .. Bieimse 
mir doch weg mit I h rem Scheiß­
Vietnam ").  Nach dem Regierungs­
wechsel 1 969 sah SüverkrüpC.Ach, 
mir  ging der Zorn zur Neige I 
Meine Sangeslust ward dünn I seit 

12. 3. Neustadt/Weinstraße, 13. 3. 
Mainz, 14. 3. Springen/Taunus ( im 
Rahmen der Bundesjugendkonfe­
renz der IG Druck und Papier), 
15. 3. Essiingen, 16. 3. Reutl ingen, 
17. 3. Heidenhelm, 18 .  3. Neuwied, 
1 9. 3. Geislingen, 20. 3. Marbach/ 
Neckar, 21 .  3. Bruchsal, 22. 3. Kon­
stanz ( ?), 23. 3. Ravensburg (?), 
24. 3. Rheinfelden, 25. 3. Trier, 
26. 3. Ludwigshafen. 

die SPD regiert I im Land wo ich 
geboren bin") ,  d ie Notwendigkeit, 
seine Lieder zu aktualisieren und 
seine Kritik auf d ie  scheinbar neu­
en Machtverhältnisse zuzuschnei­
den . .. Nun muß alles anders wer­
d en/brotlos wurde meine Kunst/ 
Meuchlings haben d ie Genossen/ 
m i r  die ganze Show verhunzt'". 
Um Show war es Dieter Süverkrüp 
noch nie zu tun, vielmehr darum, 
die Machtverhältnisse und Klas­
senstrukturen in d ieser Gesell­
schaft aufzuzeigen und zu ihrer 
Änderung aufzurufen. Ohne Klas­
senkampf, ohne Druck von unten 
werden sich auch unter der SPD/ 
FDP-Koai ition die Produktions­
verhältnisse nicht grundlegend 
ändern : .. Wenn nicht wir d ie Re­
gierten/drängen die Regierenden/ 
wenn nicht wir die Regierten/ fra­
gen die Regierenden : Was ist 
denn nun mit der Demokratie/ 
Frieden in Europa und was und 
wie?/Wenn nicht wir auf die Tube 

drücken, dann kommt auch nichts 
'raus." 
Im . .  ungeschminkten Protest" 
zeichnet der Sänger das Kalte­
Kriegs-Bild,  welches Bundesbür­
ger heute noch vielfach von der 
DDR ( .. das arme, getretene Gebil­
de") haben. Es ist eine Häufung 
von grotesken Negativ-Kl ischees, 
wie z. B . .. Beim Werkstor stehn 
tägl ich zwei Hypnotiseure/die le­
gen, was kommt, auf Partei l in ie 
fest/wodurch man seit Jahren das 
Mittagessen/zum Zweck von Ver­
sammlungen ausfallen läßt". Eine 
Auseinandersetzung mit dem oft 
verwir.rten Revolutionsgerede der 
Antiautoritäten beinhaltet das 
Lied .. Die Kunst, Andersmeinende 
für den Sozialismus zu gewinnen." 
H ierin wird der h i lflose Versuch 
von bürgerl ichen APO-Studenten 
geschi ldert, Arbeiter über dew 
Klassenlage zu informieren, d 
aber selbst den Sozialismus 
Leerformel verstehen. Dieses Lied 
wird für den Zuhörer durch typisch 
Süverkrüpsche Wortspiele zum 
l ustvollen Lernprozeß. Das schön­
ste Lied scheint mir  jenes zu sein, 
das einfach ..  Lied " heißt. Es ist ein 
Vietnamlied, jedoch nicht nach be­
währtem Muster der Aufzählung 
von Kriegsverbrechen, sondern in 
dem es Hoffnung u nd Solidarität 
weckt, weil es an das Beispiel 
erinnert, welches das Vietname­
sische Volk  in seinem Befreiungs­
kampf gegen die Imperial isten für 
d ie  ganze Weit g ibt. 
Die Arrangements zu den Songs 
unterstreichen den Text meistens 
ausgezeichnet und wirken nur  ge­
legentlich zu zaghaft. Süverkrüps 
Lieder sind nie Lieder um ihrer 
oder gar seiner selbst willen, son­
dern stets Diskussionsbeiträge, 
Artikulationshilfen, Lernprozesse 
in Liedform oder Agitationslieder. 
Wie ernst es dem Sänger d al 
ist, seine Zuhörer zu politisie 
geht nicht nur aus dem ,.Schi -
choral" hervor:  .. Zum guten Ende 
sind wir darin ein ig/daß nur Ge­
sang die Weit nicht ändern kann/ 
wir müssen wohl auf andere Mittel 
sinnen/sonst kriegen wir  d ie  Herr­
schaft n icht mehr los" .  Als über 
d ie Lieder h inausgehende Agita­
tion ist .. Süverkrüps Bücherliste" 
zu verstehen, die auf der Rück­
seite der Plattenhülle abged ruckt 
ist und marxistische Literatur emp­
fiehlt. 

Psychedel ischen Jazz spielt MILES 
DAVIS mit sechs Begleitmus·ikern. 
Ein Live-Mitschn itt in der New 
Yorker Kathedrale .. Fi l lmore 
East" dokumentiert d ie explosive 
Leidenschaftlichkeit, mit der diese 
Gruppe experimentiert: Rückkop­
pelungseffekte, Geräuschverzer­
rer, Tri l lerpfeifen, und die ver­
schiedensten Schlaginstrumente 
werden einbezogen in eine bro­
delnde, vitale Musik, deren be­
sonderes Kennzeichen d ie  
immer noch . .  coolen" Trompeten­
töne von Mi les Davis sind. M i les 
Davis scheint mit d ieser M usik 
einen neuen Jazzstil geprägt zu 
haben. (Mi les Davis at Fil lmore, 
CBS S 66257 2 LPs 25 DM). 
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